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Die Haifischfarm

1. Kapitel.

Die drei Ballamoors.

Der tadellos präparierte Haifischschädel — von einem
Menschenhai von etwa drei Meter Länge — mit dem furchtbaren
Gebiß, das ein menschliches Bein glatt wie eine Kreissäge
abzutrennen vermag — dieser Schädel hängt als seltsamster
Wandschmuck in Harald Harsts Schlafzimmer unter drei gut
erhaltenen Köpfen von Südseeinsulanern.

Der Menschenhaischädel stammt von der kleinen, felsigen
Insel Gallayo, die östlich der Malediven-Gruppe im
Indischen Ozean liegt.

Wie wir nach Gallayo kamen, soll im folgenden erzählt
werden. Diese Geschichte ist ein bizarres Gespinst von merkwürdigsten
Begebenheiten, die in unserem Berliner Heim begannen
und auf Gallayo endeten. Es ist ein Abenteuer,
das wie selten eines uns mit Charakteren seltsamster Art
zusammenbrachte. Nur die Gluthitze der Tropen braut derartig
widerspruchsvolle Menschenseelen zusammen.

Ich besinne mich genau auf jenen frostklaren Wintermorgen,
an dem der Postbote nebst anderen auch den Brief Sir
Erik Ballamoors uns ins Haus trug, wie der alte, etwas
steifbeinige Briefträger wie immer von mir seine Morgenzigarre
erhielt und scherzend meinte: »Heut’ ist was Indisches
dabei, Herr Schraut!«

Ahnungslose Seele! Was Indisches!! Er hätte sagen
sollen: »Was gräßliches!« — — So war der Brief Erik
Ballamoors …

Colombo, Ceylon, 12. Dezember 192 …

Strand 18.

Sehr geehrter Herr Harst,

ob Sie sich meiner noch erinnern werden, bezweifle ich. Unsere
Bekanntschaft vor anderthalb Jahren war sehr flüchtiger
Natur. Sie haben damals hier in Colombo das Verschwinden
der farbigen Gattin des Kommandeurs der hiesigen Heilsarmee
aufgeklärt, und im Continental-Klub saßen wir zwei
Stunden beisammen. — Ich möchte Ihr Gedächtnis ein wenig
auffrischen. Ich bin Großkaufmann und Reeder, meine
Mutter war Norwegerin, und meine Gattin war Deutsche. Ich
bin heute fünfzig Jahre alt, aber das Tropenklima hatte mir
bisher nichts anhaben können. Jetzt haben mich andere
Einflüsse an den Rand des Grabes gebracht. Von dem frischen,
energischen Erik Ballamoor aus dem englischen alten Geschlechte
der Ballamoors von Bellcastle, ist nur noch eine
klägliche Ruine übrig.

Um es kurz zu sagen: meine drei Töchter Mary, Dagny
und Selma sind seit dem 12. Oktober verschwunden. An
diesem Tage unternahmen die Mädels (sie waren neunzehn,
einundzwanzig und zweiundzwanzig Jahre alt) eine Segelpartie
mit ihrer Jacht Mangrovia. Die Jacht hatte eine Besatzung
von zwölf Mann, alles zuverlässige Malaien, auch
Kapitän und Steuermann. Nachmittags kam ein kurzer, aber
sehr heftiger Orkan auf. Nach drei Tagen fanden Fischer
nördlich von Colombo am Strande Bruchstücke der Jacht,
und wieder zwei Tage drauf entdeckte ein Perlentaucher noch
weiter nördlich eine starke Planke, an deren krummen Nägeln
sich Reste eines bastseidenen Frauenrockes und ein weiblicher
Fuß, noch mit Schuh und Seidenstrumpf bekleidet, verfangen
hatten. Dieser linke Fuß wurde, da das Colomboer Schuhgeschäft
Wannak den Halblackschuh wiedererkannte, als der
meines jüngsten Kindes Mary zweifelsfrei festgestellt.

Ich war mit einem Schlage also kinderlos geworden, hatte
drei Tote zu beklagen, die meines Lebens Inhalt gewesen.

Der in der Mitte der Wade abgetrennte Fuß war den
Haifischen entgangen. Mary war das einzige von meinen
drei Kindern, das mir wenigstens diesen traurigen Rest eines
sportgestählten jungen Körpers hinterließ, — das einzige,
was ich begraben lassen konnte. Weder von der Besatzung
der Mangrovia noch von meinen armen Mädels wurde
irgendein weiterer Leichenteil gefunden, obwohl ich die Küste
genau absuchen ließ. Mein Neffe, Sven Hindersen, der
seit vielen Jahren mir als Prokurist beisteht und der mit
Mary verlobt war, hat sich persönlich an diesen Nachforschungen
beteiligt. Auch ihm ergeht es jetzt wie mir: wir
beide sind körperlich und seelisch fertig!

Und nun das geheimnisvolle Moment dieses trostlosen
Verlustes: Vorgestern überbrachte mir ein Fischer eine
Flaschenpost, die er weit nordwestlich von Colombo im Meere
gefunden hatte. Es war eine gewöhnliche Bierflasche mit
Patentverschluß. Der Zettel darin war ein Blatt Puderpapier,
also ein winziges Zettelchen, und in die Puderschicht
war mit einer Nadel folgendes eingeritzt (alles war nicht
mehr lesbar, da der Fischer das Blättchen leider mit nassen
Fingern angefaßt hatte):

Wir leb … u … wer … fang … halt …
… mit … in … Buch … von … ai … Wer …
findet, … an Sir Erik Ballamoor, Colombo … Belohn
… deine … inder … ry … mag … ny …

Die, Punkte, Herr Harst, bedeuten die unleserlichen Stellen,
die auch die hiesige Polizei durch photographische Vergrößerung
nicht wieder hat klar hervorrufen können. Immerhin
hat Detektivinspektor Moudray diese Fragmente wie folgt
ergänzt:

Wir leben und werden gefangen gehalten …

Wer die Flasche findet, abliefern an Sir Erik Ballamoor,
Colombo. Hohe Belohnung. Deine Kinder, Mary,
Selma, Dagny.

Leider ist also gerade der wichtigste Teil des Inhaltes des
Blättchens nicht zu enträtseln gewesen. — Da meine Mädels
nun tatsächlich bräunliches Puderpapier stets benutzt haben
und die Schriftzüge, obwohl nur eingekratzt, fraglos von
Marys Hand stammen, hat mein Neffe mir geraten, Sie zu
Rate zu ziehen.

Ich möchte noch betonen, daß ich hier keine Feinde habe,
daß meine Töchter gleichfalls allgemein beliebt waren, und
daß, wenn man überhaupt einen Verdacht äußern darf, nur
ein Chinese namens Tai Wan, der sich eifrig um Mary
bewarb, bevor sie sich mit Sven verlobte, in Betracht käme,
denn Tai Wan, ein millionenschwerer Petroleumhändler und
gebildeter Mann, hat seinen Haß gegen Mary und Sven nur
schlecht verhehlen können. Die Polizei läßt ihn jetzt beobachten,
und sehr auffällig ist, daß Tai Wan mit seiner Motorjacht
»Sonne Chinas« plötzlich sehr oft unterwegs ist.

Wenn Sie, sehr verehrter Herr Harst, zwei Männern, die
jetzt durch diese Flaschenpost seelisch noch mehr gemartert worden
sind (denn Hoffen und Harren zermürbt!) helfen wollen,
dieses Geheimnis aufzuklären, so würden Sie dadurch Ihren
Ruhm als uneigennütziger Beistand aller Bedrängten nur vergrößern
und mich vor raschem Hinsiechen bewahren. Ich liege
fest zu Bett, und die Ärzte geben offenbar keinen Pfifferling
mehr für mein Leben.

Ich füge einen Scheck über fünfzigtausend Mark bei, denn
ich sage nochmals: Sie sind unsere letzte Hoffnung!



Erik Ballamoor.

Harald hatte mir den Brief vorgelesen.

»Eigentlich eine ziemlich alltägliche Geschichte,« meinte
er, und zündete seine Mirakulum wieder an. »Drei Mädchen
werden entführt — Motiv vielleicht Eifersucht … Immerhin
ist …«

Er schwieg. Er hatte den Brief, während er sprach, nochmals
überflogen …

»Bitte — setz’ dich an den Schreibtisch,« sagte er nun lebhafter.
»Depesche an Ballamoor, mein Alter … Text:
»Reisen sofort ab. Fall dunkel, aber nicht aussichtslos.
Schweigen Sie über unsere Einmischung. — Harst, Schraut.«
— Und dann zur Post damit. Ich packe die Koffer. Morgen
abend können wir in Genua an Bord irgendeines Indienfahrers
gehen …«

Das war wie immer kurz und bündig. —

Der englische Ostasiendampfer Sussex bekam in Genua
unter anderen auch zwei Schweizer Gelehrte als neue Passagiere,
zwei ältere Herren, die bescheiden die billigere Kajüte
gewählt hatten, und ganz für sich blieben.

In Bombay verließen die Schweizer den Dampfer und
siedelten auf einen flinken Motorschoner über, der mit einer
Ladung Benzin und Petroleum direkt nach Colombo ging.

Die Schweizer waren wir, und wir waren auch auf dem
blitzsauberen Schoner, der einem Dänen gehörte, die einzigen
Fahrgäste. Das Wetter war ausgezeichnet, und die Langeweile,
die gute Verpflegung und die Freude über den lang
entbehrten Tropenhimmel und die grünblauen Wogen des
Indischen Ozeans, die so friedlich den Schoner auf seiner
Fahrt südwärts begleiteten, erzeugten bei mir jenes Hochgefühl
von Schaffensfreude, das mich endlose Stunden in unserer
gemütlichen Kajüte am Schreibtisch festhielt. Damals
schrieb ich ein paar unserer Abenteuer nieder, die der Leser
bereits gedruckt … verschlungen hat.

Harald beschäftigte sich eifrig mit photographischen Versuchen.
Er photographierte einfach alles: Schiffe, die vorüberkamen,
und selbst wenn sie nur am Horizont sichtbar wurden,
Möwen und Albatrosse im Fluge, fliegende Fische, Haifische,
Abendsonne, die ganze Besatzung …

So gingen vier Tage hin.

Der Schoner befand sich auf der Höhe des Neun-Grad-Kanals,
zwischen den südlichsten Lakkedivenriffen, als Harald
mittags am fünften Tage nach Tisch mir aus seinem Liegestuhl
sechs seiner Vergrößerungen nach meinem Faulenzer hinüberreichte.

»Da — vielleicht interessiert dich diese Kollektion …«

Ich schaute mir die Bilder flüchtig an.

Und stutzte plötzlich …

Die Bilder waren numeriert und mit Datum und
Stunde der Aufnahme versehen. Nummer eins war am Morgen
nach unserer Abreise von Bombay um sieben Uhr getypt
worden, und stellte einen großen Motorkutter mit Schonertakelung
dar.

Bild zwei, sehr undeutlich und verschwommen, rührte vom
dritten Reisetage nachmittags sechs Uhr her: offenbar derselbe
Kutter!

Und so ging es fort: immer derselbe Kutter — zweifellos!
Sechs Aufnahmen, die letzte von heute morgen.

Da fiel es mir denn doch endlich wie Schuppen von den
Augen — eine üble Phrase, die mir hier nur so aus Versehen
in die Feder gerutscht ist.

Ich schaute Harald an … Er nickte ernst …

Ich sagte halblaut, denn unser Käpten war in der Nähe:

»Wir werden beobachtet?«

»Ja …«

»Wann merktest du das?«

»In Bombay am Viktoriadock — zwei Chinesen … Die
Kerle lauerten dort fraglos jedem Europadampfer auf. Und
dann machte ich nachher die Probe aufs Exempel durch die
Photographien …«

Er wandte sich zur Seite …

»Käpten Svendsen, einen Augenblick …«

»Bitte, Herr Hörster … Sie wünschen?«

»Haben Sie Waffen an Bord?«

»Waffen?! Ja — einen Revolver, den kennen Sie ja
schon …«

»Leider … Er eignet sich mehr zur Wurfkeule denn als
Schießinstrument. Es ist nämlich nicht ganz ausgeschlossen,
daß wir angegriffen werden.«

»Nanu?!« Svendsen lachte schallend. »Angegriffen?! Wir
sind doch hier nicht in den chinesischen Gewässern! Dort ist
allerdings auch heutzutage noch das blutige Piratenhandwerk
recht auf der Höhe, — — davon kann ich selbst ein Liedchen
singen! Aber hier?! Nein, Herr Hörster, hier ist nur im
Weltkriege so ein wenig gefreibeutert worden. Aber jetzt
— — wie kommen Sie nur auf so ’nen ausgefallenen, Witz?!«

Herr Doktor Hörster lächelte nun gleichfalls. »Sehen
Sie, Käpten, die Sache ist die … Sie haben hier zwei sehr
gefährliche Leute an Bord, was ich Ihnen nur mit der Bitte
um allerstrengste Diskretion anvertraue.«

»Ah — — blinde Passagiere! Der Teufel hole die Kerle!
Wohl entflohene Verbrecher!«

»Nein — das Gegenteil, lieber Käpten. Haben Sie zufällig
mal die Namen Harst und Schraut gehört?«

»’ne Frage!! Das sind doch die Berliner Gentleman-Detektive,
— so die deutsche Auflage von Sherlock Holmes!«

»Nun also! Gestatten Sie: mein wahrer Name ist Harald
Harst, und das da ist mein Freund Max Schraut …!«

»Himmelsakra — — jetzt schlägt’s dreizehn!!« Und vor
Staunen und Schreck rutschte ihm wahrhaftig die braune
Priemnudel aus dem Munde und klatschte auf das tadellos
gefirnißte Deck …

»Jetzt schaun Sie sich mal diese sechs Photographien an,
Käpten …« erklärte Harald seelenruhig weiter.

Er tat’s, und ich bewies ihm haarscharf, daß der große
Motorkutter uns seit Bombay dauernd umschwärme, sich bisher
aber stets in vorsichtiger Entfernung gehalten habe.

Der Käpten schob die weiße Schirmmütze ins Genick …

»Verstehe!« nickte er. »Sie beide sollen eben Colombo
nicht erreichen …! — Und ob ich die Sache Ballamoor
kenne? Selbstredend!« Seine braune Stirn hatte dicke Falten
… »Also Chinesen …!! Na, dann ist die Geschichte natürlich
von Tai Wan eingerührt worden, obwohl ich den bisher
nur als sehr anständigen Menschen … — — Quatsch, man
weiß ja nie, wie’s im Innern dieser gelben Burschen aussieht
… Die Schlitzaugenfassade verrät ja nie etwas — — nie!
— — Trotz allem, meine Herren, — die Schufte werden sich
an meinem Schoner die Finger übel verbrennen!«

Was er noch weiter sagte, erfährt der Leser aus dem
Folgenden … Oder besser: er wird es sehr einleuchtend
vor Augen sehen …

2. Kapitel.

Eine Radikalkur.

Genau zwölf Stunden später … Nachts ein Uhr. Kein
Lüftchen … Die See unheimlich ruhig … Eine erstarrte
Hitze, vor der wir aus der Kajüte an Deck geflüchtet waren —
in unsere Liegestühle … — Schlafen?! Keine Rede! Uns
klebten die seidenen, leichten Schlafanzüge am Körper …
Wir schwitzten Wasserbäche …

Der Himmel ist mit feinen Schleiern bedeckt, die sich immer
mehr zusammenballen. Vorhin waren nachts die Sterne als
matte Punkte zu erkennen. Jetzt hat sich auch Vater Mond
verkrochen. Im Süden wetterleuchtet es …

Svendsen schlendert auf und ab. Die lange, sehnige Gestalt
des Dänen beugt sich zuweilen über die Reling, wo in
dem dunklen Wasser breite, leuchtende Streifen wie
Gespenster dahingleiten: Haie!

Svendsen bleibt neben uns stehen. »In einer Stunde
haben wir was, meine Herren!! Ich sehe nicht ein, weshalb
ich meinen Schoner dem Orkan aussetzen soll … Wir werden
eine der Nordbuchten der nahen Insel Gallayo anlaufen und
das Unwetter abwarten …«

Damals hörten wir beide zum ersten Male den Namen
Gallayo.

»In einer halben Stunde können wir dort sein,« fügte
Svendsen hinzu und brüllte dann dem Mann am Ruder
einen Befehl hinüber, worauf der Schoner seinen Kurs etwas
änderte. »Gallayo gehört übrigens zur Hälfte Sir Erik
Ballamoor, meine Herren … Die andere Hälfte ist Eigentum
einer Londoner Plantagengesellschaft … Ballamoor hat auf
seiner Hälfte am Felseilande ein ganz interessantes Experiment
vorgenommen. Es zieht sich dort eine lange, schmale
Bucht ins Land hinein, und diese ist durch starke Drahtgitter
von der offenen See abgeteilt worden und dient als … Haifischfarm
… Sie verstehen: es werden dort Haifische gezüchtet,
gefüttert und weggeschossen, sobald die Bestien eine
bestimmte Größe erreicht haben. Ob die Sache sich rentiert, bezweifle
ich … Es ist wohl mehr so eine Spielerei von Sir
Ballamoor. Ein so reicher Mann kann sich manches leisten,
und sein Neffe ist …«

»Schiff in Lee!« brüllte die Backbordwache. »Gibt Notsignale
mit Raketen …«

Wir drei drehten die Köpfe …

Da zerstiebten gerade die grünen Kugeln einer Rakete —
klar erkennbar gegen den finsteren Himmel.

Svendsen lachte … »Vielleicht der Kutter, meine Herren!!
Na, wenn er’s ist, dann Gnade ihm Gott!!«

Der Schoner lief auf das fremde Fahrzeug zu, das zunächst
noch nicht einmal mit dem Nachtglase zu finden war.
Dann aber sagte Harald, der zwischen Svendsen und mir an
der Reling stand: »Es ist der Kutter!«

»Stimmt!« bestätigte der Käpten. »Jungens, Jungens, da
drüben, euch werde ich einheizen, sobald nur der erste Schuß
fällt …! — Halbe Fahrt, Steuermann … Und alle Mann
an Deck … Ich hab’ was mit euch zu bereden … Wiedersehen,
die Herren …« — Das galt uns …

Die Besatzung des Schoners bestand zumeist aus braven,
hellbraunen Singhalesen. Svendsen konnte sich auf seine
Leute, die er schon jahrelang an Bord hatte, unbedingt verlassen.
Das zeigte sich jetzt am allerdeutlichsten. — Bemerken
muß ich noch, daß der Schoner ganz aus Eisen gebaut und
die Reling daher durchaus kugelsicher war. Am gefährdetsten
war der Mann am Ruder, denn daß die gelben Halunken von
drüben zuerst auf diesen feuern würden, unterlag keinem
Zweifel. Harst schritt jetzt plötzlich um den niederen Achteraufbau
herum auf die Schanze zu, wo einer der Singhalesen
in seinem hellen Leinenanzug und mit dem breitrandigen
Basthut unbeweglich am Steuerrade lehnte. Ich folgte langsam.
Ich ahnte schon, daß Harst den Mann ablösen wollte.
Der Singhalese weigerte sich natürlich. Er hielt uns ja
noch immer für harmlose Gelehrte und Landratten, die von
der Schiffahrt keinen blauen Dunst haben könnten.

»Geh’!« befahl Harald nochmals … »Der Käpten will es!«

Der Mann trat beiseite.

Harst griff in die Speichen des Rades, und der Schoner
beschrieb einen Halbkreis um den kaum noch achtzig Meter
entfernten großen Kutter.

»Schraut — ducken …!«

Ich zog den Singhalesen gleichfalls hinter die Reling …

Und aus einer der Achterladeluken des Schoners ergoß
sich jetzt in dickem Strahl das scharf riechende Erdöl auf die
spiegelglatte Oberfläche des nächtlichen Ozeans.

Ich äugte zum Kutter hinüber …

Dort standen ein Dutzend Leute auf dem Vorschiff, und
ihre heiseren Hilferufe klangen wie das Kläffen kleiner Köter
durcheinander …

Dann eine Stimme durch ein Sprachrohr:

»Hallo — hier Kutter Western von Bombay nach Point
de Galle … Uns ist der Benzintank ausgelaufen … Könnt
ihr uns Brennstoff überlassen?«

Unser Schoner hatte den Kutter jetzt halb umrundet, war
auf fünfzig Meter heran …

Svendsen brüllte zurück:

»Sollt Brennstoff haben … Schickt ein Boot …«

»Kommt längsseit … Wir …«

Und da — — drüben drei, vier Blitze …

Eine Kugel riß Harst die Mütze herunter …

Im selben Moment sprang auch der Motor des Schoners
auf volle Fahrt.

Harst hatte sich gebückt …

Auch die zweite Kugelsaat von drüben setzte über ihn
hinweg …

Ich hatte nicht nur meine Clement zur Hand, sondern
auch die Haralds …

Fünfzig Meter — nein, vierzig …

Ich feuerte, drüben stob die Bande auseinander …

Hatten mit Nickelmantelgrüßen nicht gerechnet …

Weiter jagte der Schoner im Kreise …

Und der Kutter ließ am Heck jetzt das Wasser quirlen
und schäumen, hielt auf uns zu und wollte uns rammen …

Wieder schossen die Schufte …

Hatten jetzt sogar einen kleinen Scheinwerfer eingeschaltet.

Es wurde ernst …

Aber der Kreis der breiten, schwimmenden Petroleumbahn
war nun auch vollendet. Svendsen warf einen brennenden
Ballen Putzwerg über Bord …

Flammen, Flämmchen züngelten auf …

Tanzten weiter …

Tanzten immer schneller …

Ein Flammenwall trennte den Kutter von uns …

Weithin war die See von rötlichem Lichte erleuchtet …
Dicke, stinkende Qualmmassen stiegen empor …

»Stoppen!« erklang Svendsens Donnerstimme …

Der Kutter hatte seine Schraube schleunigst rückwärts
arbeiten lassen …

Half ihm wenig …

Das mit Benzin vermischte Petroleum erzeugte eine
Höllenglut, und der Feuerkreis war nur eng, hatte keine
hundertfünfzig Meter Durchmesser …

Wir hörten die Bande drüben schreien und heulen …

Der Käpten war zu uns nach achtern gekommen.

»Jetzt der Gnadenstoß!« sagte er mit unheimlicher Entschlossenheit
… »Sie werden durchbrechen müssen … Und
dann rammen wir!«

Aber es kam anders …

Eine Feuersäule schoß plötzlich aus der Mitte des lohenden
Kranzes hoch, ein Knall folgte, ein Luftstoß, der uns fast umwarf
… Die See wogte wild und riß die brennende Ölfurche
auseinander …

Bruchstücke prasselten herab …

Von dem Kutter war auch nicht mehr eine Spiere übrig
geblieben …

Bis einer der Singhalesen kreischte:

»Ein Boot — — ein Motorboot — — dort — — dort!«

Ein offenes, kleines Boot, ein einzelner Mann darin …

Und im Nu hatte sich das Boot auch in der Dunkelheit
verloren.

»Tai Wan, wette ich!« rief Svendsen …

»Schon möglich,« nickte Harst …

»Den Kutter hat er mit der ganzen Besatzung in die Luft
gesprengt …«

»Und wird uns doch nicht entgehen,« sagte Harald gelassen.
»Trotz dieser Radikalkur …!!«

Svendsen gab Befehl, wieder Kurs auf die Insel Gallayo
zu nehmen. Der Orkan brach gerade los, als wir die schützende
Bucht erreicht hatten. Und — was für ein Orkan …

Aber diese tobende, furienhafte Gewitterbö ging auch
ebenso schnell wieder vorüber. Das Orkanzentrum zog mehr
nach Nordost zu, und schon nach zehn Minuten blinkten über
uns die Sterne, lächelte der dicke Papa Mond wieder gutmütig
auf die Insel und den Schoner herab. Unsere Singhalesen
waren eifrig tätig. Das Bugspriet mußte ersetzt werden.
Svendsen meinte, das würde immerhin zwei Stunden in Anspruch
nehmen.

»Dann könnten Schraut und ich uns ja noch ein wenig
die Beine vertreten …« sagte Harst. »Lassen Sie doch die
Jolle aussetzen, Käpten … Ist’s weit zur Haifischfarm?«

»Zu Fuß am Strande entlang keine Viertelstunde …
die dritte Bucht nach Westen zu … — Aber jetzt nachts
werden Sie dort nicht viel zu sehen bekommen, Herr Harst,
trotz des hellen Mondlichts …«

»Immerhin ein Spaziergang …!«

So wurden wir denn an Land gerudert und kletterten die
Felshügel der Bucht empor … Erreichten die höchste Kuppe.
Nach Westen war das Land flacher. Wir erkannten unschwer
mit dem Glase drei Wellblechbaracken. Sie erhoben sich dicht
am weißen Muschelstrand.

»Das dürfte wohl die Haifischfarm sein,« meinte Harald
und schob sein Fernglas wieder in das Futteral. »Es ist alles
dunkel dort, kein Fenster hell … Die Leute schlafen …
Sehen wir uns die Bucht an. Zuerst den Eingang mit der
Stahlnetzsperre.«

So wanderten wir dann gemächlich weiter. Der Himmel
klärte sich immer mehr auf. Die letzten dünnen Schleier
verschwanden, und das runde, volle Nachtgestirn erzeugte eine
Helle, die uns nachher alles erkennen ließ, was uns interessierte.

Wir hatten nach einer halben Stunde festgestellt, daß die
Haifisch-Bucht durchschnittlich zweihundert Meter breit, leicht
gekrümmt und vielleicht achthundert Meter lang war. Wir
standen jetzt am Nordufer unter einigen Palmen dicht vor den
dicken Pfählen, die das Drahtnetz hier am Strande festhielten.
Es war ein sehr starkes Netz, ähnlich denen, die im Kriege
gegen U-Boote verwendet wurden, nur weit engmaschiger. Es
lief in die Tiefe hinab, ragte aber auch noch mindestens zwei
Meter über die Wasseroberfläche hinaus. Die Pfähle und das
Netz sahen noch so neu aus, daß die Farm erst kurze Zeit
bestehen konnte.

Harald äußerte sich über diese Anlage in keiner Weise.
Seine Blicke waren auf eine kleine, hohe, kahle Felseninsel
gerichtet, die mitten in der Bucht lag — ein winziges Eiland
von runder Form und kaum zwanzig Meter Durchmesser.

Meine Augen verfolgten die hellen, gleitenden Streifen
in den Tiefen der Bucht: Haifische!, und ich überlegte mir, wie
in aller Welt sich wohl diese merkwürdige Farm rentieren
sollte, denn die Bestien mußten doch gefüttert werden, und
was ein Hai zu vertilgen vermag, ist längst wissenschaftlich festgestellt
worden.

Und als ich nun diese meine rein kaufmännischen
Erwägungen vor Harald in derselben Weise entwirrte, da erwiderte
er auffallend zerstreut:

»Das ist doch längst klar …«

»Was denn?«

»Diese Haifischfarm muß einen Haken haben …«

Und er starrte noch immer nach dem Inselchen hinüber.

»Haken?! Du meinst?!«

»Ich meine, daß Ballamoor diese Bucht wohl aus anderen
Gründen so unzugänglich gemacht hat. Wenn du nach links
schaust, wo die äußersten Spitzen der beiden schmalen, felsigen
Landzungen, die nach den Riffen hin wie Molen die Buchtufer
verlängern, dann bemerkst du dort ein zweites Netz und
daran große Tafeln — fraglos Warnungstafeln, und vor dem
Netz noch Sperren aus zusammengeketteten Baumstämmen.«

»Allerdings … Jetzt sehe ich’s …« Und das klang etwas
kleinlaut …

»Vielleicht enthält diese Bucht Perlmuschelbänke von
großem Werte …«

Ah — das war freilich ein sehr naheliegender Gedanke!!

»Ballamoor mag fürchten, daß man ihm die Bänke
plündert … Und da sind die Haie der sicherste Schutz …« —
— Harst sprach noch immer in etwas weltentrücktem Tonfall
… Dann fügte er hinzu, und dies etwas lebhafter:

»Ich werde nach dem Inselchen hinüberrudern … Die
Wärter dieser seltsamen Farm schlafen … Dort bei den Baracken
liegen drei Boote … Ich werde mir eins leihen.«

»Gestatte … — und ich?!«

»Du kannst mitkommen … Ich erkläre dir aber gleich, daß
die Sache nicht ungefährlich ist …«

»Lächerlich! Der Haie wegen?!«

»Nein, der Menschen wegen, mein Alter …!!« Und er
blickte mich seltsam an …

3. Kapitel.

Eine unrentable Farm.

Inzwischen hatten wir am weißen, sandigen, unter unseren
Füßen leicht knirschenden Muschelstrande bereits eine geraume
Strecke zurückgelegt. Die Boote waren nicht mehr fern. Sie
waren an einer plumpen, mit Karbolineum dunkel gefärbten
Anlegebrücke vertäut.

»Wen fürchtest du?« fragte ich, als Harald bereits die
Brücke betrat.

Er wandte sich halb um. »Den Mann, der in dem Motorboot
von dem großen Kutter floh — ihn und seine Helfershelfer
…«

»Also Tai Wan …«

»Mag sein …«

Er bückte sich und löste die Leine des kleinsten Bootes.
In dem Boote lagen ein Paar Riemen, außerdem eine Harpune,
an der eine sehr lange, geteerte dünne Hanfleine befestigt
war …

Wir stießen ab. Harst ruderte. Ich steuerte. Also saßen
wir mit den Gesichtern uns gegenüber, und ich hatte abermals
Gelegenheit, Haralds Mienen zu studieren. Die gefielen mir
nicht. Es war ein auffallender Ausdruck von Unentschlossenheit
darin. Er ruderte auch sehr langsam, als ob das kleine,
fahle Felseneiland ihn durchaus nicht allzusehr locke … Und
Vater Mond schien ihm ins Gesicht …

Da sagte Harst leise …

»Halte immerhin deine Pistole bereit, mein Alter …
Meine Ahnungen trügen selten …«

Mit einem Male schrammte dann der Bootskiel, obwohl
wir noch dreißig Meter von dem Inselchen entfernt waren
und das Wasser keinerlei Riffe zeigte, über irgendein Hindernis
hinweg. Ein Hai konnte es nicht sein, denn die Bestien
schienen vor jedem Boot einen heillosen Respekt zu haben.
Ihre schwach leuchtenden, gespensterhaften, schnell dahingleitenden
Leiber umschwärmten in weitem Umkreise unser kleines
Fahrzeug.

Dieser Stoß, den das Boot erhalten hatte, machte sich
auch in einem jähen Aufhören jeder Vorwärtsbewegung bemerkbar.

Plötzlich flutete dann vom Boden des Fahrzeugs her ein
starker Schwall Wasser herein, und das Boot begann zu
sinken.

»Dacht ich’s doch!« rief Harst … »Nun gilt’s …! — Eine
Bodenklappe, die durch ein unter Wasser gespanntes Drahtseil
geöffnet wurde …!«

Er ließ die Riemen fahren, bückte sich und griff durch das
runde Loch im Boden hinab … Das Wasser umspülte sein
Gesicht … Sein Kopf verschwand, tauchte wieder auf …

Das Boot füllte sich immer mehr …

Und — es war ein Zinkboot …

Es mußte sofort unter uns wegsacken …

Dann hatten die Haie mal weißes Fleisch als Leckerbissen.

»Schwimmen!« rief Harald wieder … »Pistolen raus!
Neun Schuß jeder! Du weißt, wie du im Wasser zu zielen
hast …«

Dreißig Meter bis zur Insel …

Wenn die Haie nicht gewesen wären!

Und sie kamen …

Im letzten Moment hatte ich nach der Harpune gegriffen.

Sie hatte einen Holzschaft … Die Spitze war wie ein
breites, schmales, langes Messer mit zwei Widerhaken. Eine
vorzügliche Waffe …

Harald schwamm vor mir … Die Harpune behinderte
mich … Aber ich mochte sie nicht fallen lassen …

Ein Untier von Hai schoß von der Seite auf Harald zu.

Warf sich herum …

Ich stieß zu — in den hellen Bauch …

Stieß zu stark …

Die Widerhaken saßen fest …

Ich war die Harpune los …

Aber auch der Menschenfresser war erledigt …

Sein wildes, zweckloses Hin- und Herrasen, seine törichten
Schwanzschläge, die ihm das schmerzhafte Anhängsel vom
Bauche abschütteln sollten, waren unsere Rettung, machten die
übrigen Bestien scheu …

Als wir das steile Ufer des Inselchens erkletterten, zitterten
mir derart Arme und Beine, daß ich beinahe wieder ins
Wasser zurückgeglitten wäre. Harald erging es nicht viel
besser.

Nun saßen wir auf einer Schattenseite des Inselchens auf
einem Felsvorsprung, schnappten nach Luft und fühlten unsere
Herzen bis hinauf in den Hals schlagen.

»Gut, daß wir nicht geschossen haben,« meinte Harald keuchend,
und betrachtete seine nasse Pistole. »Die Wärter
schlafen noch … Keine Seele rührt sich bei den Baracken.
— Wie fein sie das Inselchen gesichert haben! In der Tat
ein neuartiger Trick … Die Bodenklappe des Bootes muß
unten einen Doppelhaken gehabt haben, und dies Eiland ist
zweifellos von Stahltrossen unter Wasser umgeben. Wer
also wie wir ein Boot von drüben leiht, und nicht solch unverschämten
Dusel wie wir hat, kann sein Testament im
Bauch eines Menschenhais schreiben …«

Dann legte Harst mir plötzlich die Hand auf den nassen
Ärmel …

»Achtung! Doch ein Mann!«

Ich blickte nach rechts …

Wirklich, dort an der Spiegeltür kletterte gerade jemand
in eins der beiden Boote, stieß jetzt ab und ruderte
langsam auf das Eiland zu.

Mit atemloser Spannung beobachteten wir den Mann.
Er ruderte geschickt, kräftig und geräuschlos. Da er die Spitze
des Bootes der Insel zugekehrt hatte, drehte er uns den
Rücken zu. Nur zuweilen schaute er sich um, damit er nicht
aus der Richtung käme.

»Legen wir uns lang …« meinte Harald leise … »Es
ist ein Chinese … Und er wird vielleicht sehr bald merken, daß
dieses Eiland hier doppelt und dreifach gesichert ist …«

Das Boot kam nun um die Biegung der Bucht auf
uns zu.

Der Chinese war vorsichtig. Als er noch fünfzig Meter
entfernt war, ließ er die Riemen schleifen, bückte sich und …

»Er kennt die Geschichte mit der Bodenklappe …« raunte
Harst. »Die Klappe hat sicherlich eine Vorrichtung für Eingeweihte,
durch die sie geschlossen bleibt, selbst wenn das Boot
über die Stahltrosse gleitet. — Siehst du, er hat die gefährliche
Zone hinter sich. Er wird links von uns landen, wo der
flache, steinige Strandstreifen als kleine Halbinsel sich vorstreckt
…«

Es stimmte. Dort zog der Gelbe sein Boot aufs Trockene.

Wir hatten uns noch enger zwischen das Steingeröll
geschmiegt. Wir warteten, bis der Mann das etwa drei
Meter hohe freie Ufer erklettert hatte. Das Innere des
Eilandes war angefüllt mit Felsblöcken und hell schimmernden
hohen Steinzacken, auf denen Seevögel ihre Ruheplätze gehabt
hatten, von deren Unrat das Gestein weiß übertüncht war.

Der Chinese verschwand zwischen den Blöcken. Vorher
hatten wir noch genau gesehen, daß er eine Repetierpistole
großen Formats entsichert und eine Weile prüfend nach den
Baracken hinübergeschaut hatte.

Harald begann sich eilends vorwärtszuschieben. Ich blieb
dicht hinter ihm. Wir drangen genau an derselben Stelle
in das Gewirr der Felsmassen ein wie der Chinese.

Und doch waren wir nicht vorsichtig genug. Der Mann
hatte uns zweifellos doch bemerkt gehabt, und danach seine
Anstalten getroffen. Als wir gerade zwischen zwei Blöcken
hindurchkrochen, erhielt erst Harst einen Hieb mit einem Ruder
über den Schädel. Ich, der hinter ihm war, sah genau, daß
es ein Ruder war. Ich wollte hochschnellen, wollte feuern.
Der Kerl, der über uns auf einem der Steinblöcke stand, war
flinker. Auch ich knickte, von dem Ruder getroffen, wieder
in die Knie und sank nach vorn über. Ich war bewußtlos,
freilich nicht lange. Meine Mütze hatte genau wie bei Harst
den flach geführten Hieb abgeschwächt. Als ich nach etwa fünfzehn
Minuten mit brummendem Schädel wieder zu mir kam,
saß Harald schon aufrecht und hatte … seine Uhr in der Hand.

»Dummköpfe! Wir!« meinte er. »Vierzehn Minuten
ungefähr waren wir erledigt.« Er steckte die Uhr wieder weg.
»Da liegen unsere Pistolen. Der Chinese hatte es eilig, hat
uns nicht weiter angerührt. Es genügte ihm, daß wir als
Spione ausgeschaltet waren … — Wollen sehen, ob die Beine
uns schon tragen.« —

Er stand auf. Er schwankte zwar noch etwas, ich half
mir dann auf, und wir kehrten die wenigen Meter zu der
kleinen, flachen Halbinsel zurück. Aber — das Boot war
noch da!

Harst besichtigte das Ufergeröll …

Lachte lautlos …

»Ach so — — sehr nett von dem Manne …! Und wie
er sich beeilt haben muß! Hier ist die Stelle, wo er zuerst
landete … Die Spitze des Bootes hat das Geröll verschoben.
Er hat das Boot eben zurückgebracht, nachdem er
gerade gegenüber am Buchtstrande gelandet war. Dann ist
er zurückgeschwommen …«

»Aber das ist doch unmöglich, Harald!«

»Hier ist nichts unmöglich. Der Chinese wollte eben nicht,
daß wir auf der Insel blieben, sehr einfach. Und mit den
Haien weiß er umzugehen, auch sehr einfach. Bitte — sieh
mal dorthin … Mir scheint, die Bestien kämpfen gerade um
ein paar ihrer Genossen, denen das Messer unseres Retters
den Rest gegeben hat … — Durchsuchen wir das Inselchen.«

Wir durchstöberten das winzige Eiland. Stein, Fels —
— nichts anderes! Und Vogelunrat!

»Später!« sagte Harald schließlich. Ihm behagt es häufig,
orakelhafte Bemerkungen zu machen …

So ruderten wir denn, nachdem wir die Einrichtung der
Bodenklappe des Bootes in Augenschein genommen und auch
wirklich einen kleinen Riegel gefunden hatten, der den Klappdeckel
des Loches festhielt, zur Brücke zurück. Der Kiel
schrammte über die unsichtbare Stahltrosse hinweg. Es gab
einen kleinen Ruck, aber das war auch alles. Diesmal gab
es keine Katastrophe. — In aller Stille vertäuten wir das
Boot am Stege, und wanderten wieder der Nordbucht zu, wo
Svendsens Schoner lag. Harst schwieg anhaltend, meinte nur,
als der Schoner in Sicht kam: »Kein Wort von dem Erlebten!«
— Einen Tag später, abends gegen elf, lief der
Schoner in den Hafen von Colombo ein. Svendsen und die
Besatzung sahen uns ungern scheiden, zumal Harald jedem
ein nettes Sümmchen unter der Bedingung ausgehändigt
hatte, daß unser Abenteuer mit dem in die Luft gesprengten
großen Kutter geheim bliebe. Svendsen und seine Leute hatten
sicherlich noch nie eine so einträgliche Frachtfahrt gehabt.



4. Kapitel.

Malaiische Piraten.

Die beiden Schweizer Gelehrten stiegen im Strandhotel
im neuen Europäerviertel unweit der in einem prachtvollen
Park gelegenen Villa Sir Ballamoors ab. — Wir schliefen
in tadellosen Betten bis gegen zehn Uhr vormittags, und um
elf rief Harst dann Sir Ballamoor telephonisch an. Als die
Verbindung hergestellt war, gab er mir den Hörer. »Begrüße
Ballamoor … Vielleicht teilt er dir Wichtiges mit …«

Und in der Tat, — ich machte ein mehr als verblüfftes
Gesicht, als Ballamoor nach herzlichen Worten des Willkomms
und des Dankes für unser Erscheinen hinzufügte:
»Ja, denken Sie, — meine Kinder sind wieder da! Seit
gestern früh … Einen ganzen Roman haben sie erlebt …
einen schrecklichen Roman! Bitte suchen Sie mich doch nach
einer halben Stunde in meinem Kontor auf. Ich muß sofort
dorthin, denn — jetzt ist mein Neffe spurlos verschwunden,
der arme Junge!! — Auf Wiedersehen also … Herzliche
Grüße an Herrn Harst … Nun werden Sie mir Sven wieder
herbeischaffen müssen!«

Ich legte den Hörer weg.

»Harald, hast du etwa gewußt, daß die drei jungen Damen
wieder aufgetaucht sind?« Und ich fixierte ihn scharf.

»Wie?! Die Mädels sind … — — das ist ja unglaublich!«
rief er …

Spielte er Komödie?!

Da trat der braune Kellner mit dem Frühstück ein …
brachte auch die Colomboer Morgenzeitungen. Und darin
stand schwarz auf weiß dieser seltsame Roman der Töchter
Erik Ballamoors.

Diesen Bericht hatte Harald mir langsam vorgelesen
und dabei zuweilen sehr überflüssigerweise ironisch gelächelt.

Ein Auto brachte uns vor des Reeders Geschäftspalast
… Alle Wunder von Schönheit dieser einzigartigen Ruinenstadt
taten sich vor uns auf. Aus lichtem Tropengrün winkten
uralte, wohlgehütete Tempel und Paläste … Eine Sauberkeit
auf den prachtvollen Straßen, daß man staunte …
Colombo war noch mehr als früher das Paradies des englischen
Imperiums.

Sir Erik Ballamoor empfing uns in einem großen, hellen
Raum, der mit schlichter, gediegener Vornehmheit eingerichtet
war. Der reiche, angesehene Kaufmann selbst machte freilich
keine glückliche Figur inmitten dieser feierlich-ernsten Umgebung.
Er war blaß, nervös, und seine Worte stolperten
über nervös zuckende Lippen. Die Leidenszeit, die hinter
ihm lag und die in verkleinertem Maße nun wieder seines
Neffen wegen begonnen hatte, war leider durchaus nicht spurlos
an ihm vorübergegangen.

Er hatte uns überaus herzlich begrüßt, hatte Erfrischungen
kommen lassen, saß uns nun gegenüber und dankte uns
nochmals, daß wir die lange Reise nicht gescheut hatten.

Wir unserseits hatten ihn von Herzen beglückwünscht,
weil er nun wieder mit seinen Kindern vereint war, und
mit seiner fahrigen Lebendigkeit bedauerte er in überhasteten
Worten, uns seine Töchter leider nicht vorstellen zu können
… »Ich habe sie sofort zu ihrer Erholung nach der Insel
Gallayo geschickt, von der mir die Westhälfte gehört … Heute
früh sind sie mit der Dampfjacht eines Bekannten dorthin
abgereist … Die Jacht ist natürlich bewaffnet … Sie werden
wahrscheinlich noch nie etwas von Gallayo gehört haben,
meine Herren …« Und dann kam das, was wir bereits von
Käpten Svendsen von der entlegenen Insel wußten, nur daß
Ballamoor nun ergänzte, daß er in den Bergen Gallayos
ein reizendes Landhaus und eine kleine Plantage besitze …
»Die Luft dort ist wunderbar, und meine Mädels mußten
von hier fort, weil ich’s als Vater nicht dulden konnte, daß
sie mit Besuchen überlaufen wurden … Unser Freundeskreis
ist hier zu ausgedehnt, und jeder und jede wollte meine
drei armen Befreiten persönlich sprechen … Das war ja
eine Quälerei, besonders für Mary, die nun doch noch in
Sorge um meinen Neffen ist …«

Nein — war dieser magere Herr nur nervös!! Alles
zappelte an ihm. Die Hände konnte er nicht stillhalten, und
in seinen Augen lag etwas Gehetztes, Unsicheres … Seine
Blicke wichen den unseren beständig aus, genau wie bei
einem Menschen, der seelisch völlig gebrochen ist …

Wir taten so, als ob Gallayo uns fremdes Gebiet sei, nur
eine Bemerkung streute Harald ein …

»Ah, Gallayo — — die Haifischfarm! Kapitän Svendsen
sprach davon, als wir mit dem Schoner in Sicht des Eilandes
vorüberkamen …«

Die Wirkung dieser Sätze auf den kribbeligen Sir Ballamoor
war die eines Blitzstrahles, der ihm vor den Füßen
in den Boden fährt. — Ich übertreibe wirklich nicht. Ich
habe schon so manchen Menschen, der schreckhafter Natur
oder dessen schlechtes Gewissen ihn besonders empfänglich
für die nicht zu unterdrückenden Äußerungen hellen Entsetzens
macht, sich verfärben und die Augen unnatürlich weit
aufreißen, dann in sich zusammensinken sehen. Hier bei Sir
Ballamoor all dies nun in aufs höchste gesteigertem Maße
… Und all das doch fraglos nur, weil das Wort Haifischfarm
gefallen war! — Hatte der Großreeder eine solche Angst
um seine Perlmuschelbänke?!

Immerhin — ihm wurde ebenso rasch auch wieder bewußt,
daß er sich vor uns eine Blöße gegeben … Er lächelte
verzerrt …

»Ja — — die Haifischfarm …! Der arme, arme Sven!!
Es war ja sein Steckenpferd, Herr Harst … Er hat diese
Farm für sein eigenes Geld eingerichtet, und — wie hat
man ihn deshalb hier in Colombo verspottet! Es war natürlich
eine vollkommen verfehlte Spekulation. Aber der gute
Sven, ein so vorzüglicher Kaufmann er auch sonst ist, hat
einen wahren Eisenkopf … Gerade weil man ihn auslachte,
hielt er an seiner verrückten Idee fest … Gegen den Willen
meiner kleinen Mary, seiner Braut, der die Haie genau so
gräßlich sind wie anderen Mädchen eine Maus oder eine
Ratte …«

Er war langsam wieder über den etwas unverständlichen
Schreck, daß wir von der Farm etwas wüßten, hinweggekommen.
Sein Benehmen wurde zwangloser und freier. —
»Vielleicht haben Sie einmal Gelegenheit, sich diese Farm
anzusehen, meine Herren,« fügte er mit etwas übertriebener
Liebenswürdigkeit hinzu. »Jetzt möchte ich mit Ihnen über
Svens Entführung sprechen … Denn das liegt mir am meisten
am Herzen … Sie haben wohl schon in den Zeitungen davon
gelesen. Viel mehr könnte ich Ihnen auch nicht angeben,
und …«

Das Telephon auf dem Schreibtisch schlug an …

Ballamoor nahm den Hörer … »Ja, der Brief soll mir
dann sofort gebracht werden … sofort … Ein unbekannter
Eingeborener hat ihn dem Pförtner ausgehändigt? Her mit
dem Brief …!«

Ein Kontordiener brachte das Schreiben. Mit flatternden
Fingern riß Ballamoor den Umschlag auf, dessen Adresse
mit Maschine geschrieben war …

5. Kapitel.

Miß Anni Goddwell.

Mit Maschine — auch der Brief … Der lautete:

Lieber Onkel,

meine Jacht Mary ist offenbar von denselben Piraten, die
nach Aussage ihres Kapitäns auch Mary, Dagny und Selma
geraubt hatten, überraschend geentert worden. Du kannst
Dir meine Verzweiflung vorstellen, daß ich nun hier an
Bord einer schmierigen Prau Gefangener bin, wo jetzt doch
Mary wieder in Sicherheit bei Dir weilt und all unsere
Angst um Deine Kinder ein Ende gehabt hätte. Die Piraten
fordern von mir ein Lösegeld von fünfzigtausend Pfund,
das in fünfzig Tausendern ihnen ausgehändigt werden soll.
Wann und wie, — das wird der Kapitän Dir noch
mitteilen. Da ich nun leider über eine solche Summe
nicht verfüge, muß ich schon auf Deine Großmut rechnen.
Die Malaien hier an Bord sind das wüsteste Gesindel, das
ich je auf einem Schiffe zusammengesehen habe. Den
Kerlen ist alles zuzutrauen. Gestern hat der Kapitän meine
armen vier Jachtmatrosen vor meinen Augen an eine
Schleppleine geknotet und ins Wasser geworfen … In
kurzem war nichts mehr von ihnen übrig … Es war entsetzlich.
Die Schreie der Ärmsten gellen mir noch in den
Ohren. Ich könnte Dir noch so manches mitteilen, aber der
Kapitän kann lesen und schreiben und hat sogar eine
Schreibmaschine an Bord.

Innigste Grüße an Mary, Dir, Dagny und Selma —



Euer Sven.

»Ja, Sir Ballamoor,« meinte Harald achselzuckend, »da
können auch Schraut und ich vorläufig nichts ausrichten.
Geben Sie uns bitte Bescheid, sobald der Pirat sich meldet.
Dann wird sich wohl ein Weg finden lassen, ihn abzufassen.«

Was noch weiter zwischen uns besprochen wurde, ist ohne
Bedeutung für die Entwicklung dieses einzigartigen Kriminalfalles.
Eine Viertelstunde später brachte uns ein Auto vom
Hafen zum Polizeiamt, zu unserem … Freunde Sherlock
Moudray …

Nun, der gute, dumme Moudray (für die Dummheit
konnte er nichts, und im Grunde war’s wirklich ein überaus
gutmütiger Mensch), lebt nicht mehr … Ich brauche daher
keine Rücksicht zu nehmen. Er war ein von Neid geplagter,
kleinlicher Scharlatan, so ein richtiger Poseur, so ein Detektivinspektor,
wie man ihn in Groschenheften geschildert findet,
— ein eingebildeter, lächerlicher Narr, stets Komödiant, stets
voller Würde …

Wir hatten uns ihm unter unseren richtigen Namen
melden lassen. Er kam Harald mit ausgebreiteten Armen
entgegen, heuchelte eine Freude, die mir’s verdammt schwer
machte, bei dieser Szene ernst zu bleiben … — Wir nahmen
Platz. Moudray saß im Schreibsessel wie ein Gott, in dem
bartlosen Gesicht einen Ausdruck übernatürlicher Schläue …

»Na, was sagen Sie dazu, bester Harst?« meinte er nun
mit seiner gedämpften Eunuchenstimme … »Ist meine Kombination,
daß der Fuß in Miß Marys Lackschuh von der
armen Anni Goddwell, der Gouvernante, stammt, nicht ein
Schuß ins Schwarze?«

»Ohne Zweifel, lieber Moudray!«

»Ja, die Piraten haben die bildhübsche Miß umgebracht
… natürlich!« sagte der Inspektor großartig.

»Wann verschwand sie denn — und wann?«

»Am zehnten Oktober, also zwei Tage vor Ballamoors
Töchtern …«

»Das dachte ich mir …«

»Wieso, bester Harst?«

»Nun, die Piraten brauchten doch ein Frauenbein für
den Lackschuh …«

»Ach so … allerdings …«

»Und Miß Goddwell war so hübsch?«

»Sie machte hier alle Männer verrückt … alle …«

»Sie auch?!«

»Gestatten Sie … ich?!«

»Verzeihung, — Sie sind um die vierzig … Und Miß
Goddwell wird frische Jugend vorgezogen haben … — Wer
war denn ihr hauptsächlicher Verehrer?«

»Dja — wenn man das wüßte!«

»Was heißt das, Moudray …?«

»Na — sie war eben sehr vorsichtig … Sie gab sich
nachts im Park des Gouverneurs, ihres Brotherrn, heimlich
Stelldicheins mit einem Manne, der zweifellos immer verkleidet
war. Diener haben die beiden belauscht. Aber —
niemand kannte den Europäer … — Und in der Nacht vom
neunten zum zehnten Oktober hatte sie wieder ein Rendezvous
in der äußersten Parkecke in einem Pavillon. Von dort habe
ich ihre Spur durch unseren Polizeihund bis zur Küste verfolgen
können … Dort muß ein Boot Miß Anni aufgenommen
haben …«

»Vorzüglich! Der Liebhaber hat sie also den Piraten in
die Hände gespielt!«

»Ja!! Er war ein Schuft! — Lächeln Sie nicht!! Er
hat sie zur Küste gelockt … Es kann ein Mädchenhändler
gewesen sein!«

»Auch das noch!! O, Moudray, wie dicht sind Sie diesmal
zufällig der Wahrheit, und wie unendlich weit sind Sie
trotzdem von ihr entfernt!«

»Wollte ich sie vor Ihnen ausbreiten wie einen schrecklich
bunten, blutigen Teppich, so würden Sie mich auslachen. —
Moudray, Moudray, ich sage Ihnen nur das eine: Sie
werden in dieser Sache noch Überraschungen erleben, daß
Ihnen die Haare zu Berge stehen! — Jetzt zeigen Sie mir
bitte mal das Blättchen Puderpapier …«

Dieses Blättchen lag sauber zwischen zwei Glasplatten.
Man konnte die Worte der eingeritzten Inschrift, die der Inspektor
schon entziffert hatte, ohne große Mühe erkennen.
Die fehlenden und völlig verwischten Worte, die erst Miß
Mary jetzt ergänzt hatte, also:

… mit … in … Buch … von … ai …



ergänzt zu:

Eine Piratenprau liegt mitten in einer Bucht, die von
grünen Hainen umgeben ist.



Harst schaute so lange auf das Puderblättchen, daß
Moudray ungeduldig wurde. »Was gibt’s denn da zu
sehen?!« meinte er ironisch. »Wollen Sie etwa einen anderen
Text herausklügeln?!«

»Lieber Inspektor, das habe ich schon getan. Wenn Sie
vielleicht mal den Abstand der Worte beziehungsweise Wortteile
»von« und »ai« daraufhin prüfen wollen, ob zwischen
»von« und »ai« sich hier auf dem Blättchen »grünen H«
einschieben ließen, so werden Sie zugeben müssen, das dies
unmöglich ist, da der Zwischenraum zu klein ist … Ein H
hätte da Platz — nichts weiter! Und wenn Sie ferner dasselbe
mit dem Schlußwort des Anfangssatzes »Wir leben und
werden gefangen gehalten«, wobei doch von »gehalten« nur
»halt« leserlich vorhanden ist, — also dasselbe mit diesem
»halt« und dem folgenden »mit« tun wollen, so erkennen Sie
fraglos, daß sich zwischen »halt« und »mit« niemals einschieben
läßt »en. Eine Piratenprau liegt …« — Nein,
dazu ist der Zwischenraum erst recht zu kurz …«

»Donnerwetter …! Sie haben recht!«

»Na also! Und Sie werden darüber schweigen, mein
Lieber, denn Sie sehen nun wohl ein, daß Miß Mary diese
Mitteilung der Flaschenpost jetzt absichtlich entstellt hat.
Ursprünglich lauteten die Sätze, der Mittelsatz besser, eben ganz
anders.«

»Hm — aber welchen Zweck sollte wohl Miß Mary damit
verfolgt haben, nun die fehlenden Worte falsch zu ergänzen?«

Harst schaute den Scharlatan sehr ernst an …

»Die Gründe hierzu, mein lieber Inspektor, sind mir
bereits vollkommen klar … Gedulden Sie sich noch ein paar
Tage, und Sie werden sehen, daß hier eine Tragödie vorliegt,
die nicht ihresgleichen hat. Immerhin will ich Ihnen«
— und Harald schrieb schnell ein paar Zeilen auf ein Stück
Papier — »dies hier, ein kleines Rätsel, bis zu unserer Rückkehr
warm ans Herz legen … Auch Schraut mag es lesen,
denn er tappt noch genau so im Dunkeln wie Sie, was seine
Schuld ist, denn er hält das Nebensächliche stets für die
Hauptsache, und soupiert in Gedanken mit Perlmuschelbänken,
malaiischen Piraten und ähnlichem ausgefallenem Kram. —
Bitte, — wer das Rätsel löst, dem sage ich auf der Stelle,
was es mit Miß Marys recht geschicktem Täuschungsversuch
auf sich hat … Lest nur …!«

Mein Rätselwort, es hat zwölf Zeichen,
Man kennt wohl kaum noch seinesgleichen.
In »1, 2, 3-nen« an der Bucht
Vielleicht man jetzt denjenigen sucht,
Der unser Rätselwort besitzt, benutzt
Und zu Verbrechenszweck hat zugestutzt.
Da 1, 2, 3 und 4, 5, 6, 7, 8 im Meere schwimmt,
Den 10, 11, 12 man dann zur Hilfe nimmt,
Wenn man wie zu 1, 2, 3, im Wasser sich bewegt,
Und auch auf einer 9, 10, 11, 12 manch 10, 11, 12 sich regt

Moudray las, las wieder …

»Den Teufel, — das sollte man doch herauskriegen!«
rief er …

»Natürlich — bei einiger Intelligenz, zumal Sie sich doch
sagen müssen, daß das Rätselwort aufs innigste mit unserem
Thema zusammenhängt … Und das Thema war das Blatt
Puderpapier …«

Moudray stöhnte vor geistiger Anstrengung.

Und ich schwitzte vor Nachdenken …

Da kam mir urplötzlich die Erleuchtung …

»Ich hab’s!«

»Dann halte es gut fest!« sagte Harald und zwinkerte
mir zu. »Sonst läuft es dir weg und zu Freund Moudray
hinüber!«

O — der schaute uns beide bitterböse an …

»Sie wollen mich veralbern!! Das ist überhaupt kein
Rätsel! Das ist Unsinn!«

Da legte Harald ihm die Hand auf die Schulter …

»Moudray, mein Wort: es ist ein Rätsel! Und es ist
das größte und dunkelste Rätsel, das mir je begegnet ist!
Behalten Sie das Blatt Papier hier … Wir wohnen im
Strandhotel … Auf Wiedersehen …«





Tai Wan, ein Chinese …

1. Kapitel.

Ein dicker Strich durch Harsts Rechnung.

Wir hatten unsere Masken als harmlose Schweizer Gelehrte
auch hier in Colombo beibehalten, und als wir nun
durch die sauberen Straßen in dem Menschengewimmel einer
zwar heißen, aber durch den feuchten Seewind immerhin erträglich
gemachten Mittagsstunde dahinschlenderten, wurden
wir genau so wenig beachtet wie all die anderen Touristen,
die bei einer Ostasienreise gerade Colombo als das Eingangstor
Ceylons niemals übergehen.

Nach den ersten Schritten schon hatte ich Harald leise
das Rätselwort zugeraunt:

»Haifischfarm …! Es stimmt doch?!«

»Es stimmt,« nickte er …

»Und dein Vers: »Vielleicht man jetzt denjenigen sucht,
der unser Rätselwort besitzt, benutzt, und zu Verbrechenszweck
hat zugestutzt …?« — Das kann sich doch nur auf Sven
Hindersen beziehen?«

»Natürlich. Hindersen hat ja die famose Farm angelegt.«

Ich dachte nach … Verbrechenszweck?! Und soeben bei
Moudray hatte Harst mir ironisch vorgehalten, daß ich mit
Perlmuschelbänken und so weiter in Gedanken jongliere?!
Also gab es in jener Bucht gar keine zu bewachenden Perlengründe,
und die Haifische wurden dort als Wächter in anderer
Absicht gehalten …!

Harst hatte mit einem Male vor einem modernen Geschäftshause
halt gemacht. In zwei großen Schaufenstern
lagen Edelsteine, Schmucksachen, Perlenketten, einzelne Perlen
und wundervolle Goldfiligranarbeiten in geschmackvollster
Anordnung zur Schau aus.

»Hier wohnt Tai Wan, der reiche Chinese,« sagte er …
»Tai Wan ist nun über jeden Verdacht erhaben, was die
Entführung der Töchter Ballamoors betrifft … Ich hatte
mich in Bombay durch die chinesischen Spione zu einem
Trugschluß verleiten lassen … Aber schon das Abenteuer
mit dem großen Kutter, der uns verfolgte, umschwärmte und
nachher von dem einzelnen Manne durch die Radikalkur beseitigt
wurde, schließlich dann unser Erlebnis in der Haifischbucht
brachte mich auf die richtige Spur … — Komm,
besuchen wir Herrn Tai Wan …«

Und er betrat den eleganten Laden, fragte nach dem Chef
… Man führte uns in ein Privatkontor, das vielleicht noch
würdiger und vornehmer eingerichtet war als das Sir Ballamoors
…

Tai Wan musterte uns kühl, machte dann eine einladende
Handbewegung nach zwei Klubsesseln hin …

»Sie wünschen, meine Herren?«

Harst setzte sich. Auch ich. Tai Wan lehnte am Schreibtisch,
den Rücken nach dem großen Fenster zu.

»Sir Tai Wan,« begann Harald nun, »Sie waren vor
drei Tagen auf Gallayo … Sie waren es, der uns mit dem
Ruder niederschlug … Damals hatten Sie sich einen schwarzen
Schnurrbart angeklebt … — Wir danken Ihnen, daß
Sie uns das Boot nach dem Eiland zurückbrachten, nachdem
Sie die Töchter Ballamoors befreit hatten, die auf dem
Inselchen in irgendeiner verborgenen Grotte von Sir Sven
Hindersen gefangengehalten wurden …«

Ich stierte Harald an.

Ich glaubte mich verhört zu haben …

»Der Fall liegt ziemlich klar,« fuhr Harst gleichmütig fort.
»Hindersen ist ein Lump, hat seinen Onkel, alle Welt getäuscht
… Ich habe ihn noch nie gesehen, und doch kann ich
mir von diesem Menschen so ungefähr ein Bild entwerfen.«

Mein Blick war zu Tai Wan hinübergeflogen … Und
als Harst jetzt soeben abermals den Namen des Neffen Sir
Ballamoors ausgesprochen hatte, da war auf des Chinesen kluges
— vornehm-beherrschtes Gesicht für einen Moment der Ausdruck
eines unbezeichenbaren Hasses hinweggeglitten — eine
so jähe Verzerrung der Züge, daß dieses kaum als asiatisch
zu bezeichnendes Gesicht dem einer wilden, mordlustigen Bestie
glich … Nur für einen Moment.

Harst, dem nichts entging, nickte Tai Wan zu …

»Ich sah soeben, Sie hassen Hindersen … Er nahm Ihnen
Miß Mary … Er wird Sie vor Ballamoors verächtlich gemacht
haben, er als blonder Nachkomme einstiger Wikinger,
einstiger Normänner … Sie hassen ihn — streiten Sie es
nicht ab. Sie waren es, der den ersten Verdacht gegen diesen
Menschen geschöpft hatte, der ihm nachspionierte, der schließlich
herausbrachte, daß dieses Untier von rücksichtslosen Banditen
die Mädchen auf dem Inselchen in der Haifischbucht
durch Chinesen bewachen ließ … Sie befreiten die Mädchen,
während wir bewußtlos dalagen, Sie ließen Ihre Jacht die
Befreiten hier in der Nähe an Land setzen, Sie klärten Ballamoor
über den wahren Zusammenhang auf, Sie veranlaßten,
daß Mary das Puderblättchen anders deutete, damit das
Märchen von den malaiischen Piraten wahrscheinlicher klänge,
Sie schließlich haben dann Hindersens Segeljacht gekapert,
geplündert und den Elenden im Einverständnis mit den
Ballamoors verschwinden lassen … Ihre Erfindung ist der
Erpresserbrief, der heute bei Ballamoor abgegeben wurde, als
wir beide gerade dort waren — ein merkwürdiger Zufall!!
Hindersen soll nie wieder auftauchen, so haben Sie’s mit den
Ballamoors vereinbart, damit Sir Ballamoor die Schande
erspart würde, daß sein Neffe sein … Universalerbe werden
wollte, daß derselbe Neffe Miß Anni Goddwell … ermordet
hat, seine … Geliebte! — daß er schließlich noch mehr Untaten
auf dem Gewissen hat: die Vernichtung der Mangrovia,
die Beseitigung deren Besatzung und die Explosion auf dem
großen Motorkutter, der mit Mann und Maus unterging
— mit Ausnahme Hindersens, den wir im Rennboot flüchten
sahen! Und daß Sie uns beide auf dem Inselchen niederschlugen:
auch das geschah in Sir Ballamoors Interesse, denn
wir sollten ebenfalls getäuscht werden, damit nichts — nichts
von alledem an die Öffentlichkeit käme! — Kleinigkeiten verrieten
mir den Zusammenhang … Gewißheit gab mir das
Puderblättchen, das ganz anders zu ergänzen ist, nämlich:

… gefangen gehalten mitten in einer Bucht von Haifischen.



Wollen Sie noch abstreiten, Tai Wan? Hat es einen
Zweck dies zu tun — mir gegenüber?! — Reden Sie!!«

»Das muß ich jetzt wohl, Herr Harst,« erwiderte der reiche
Perlenhändler mit jenem rätselvollen Lächeln, das ausschließlich
Erbteil des asiatischen Blutes war. Nur Asiaten lächeln
so geheimnisvoll wie die alten Buddhastatuen, — wenn sie
überhaupt lächeln … »Ich bedauere, Ihnen sagen zu müssen,
daß der Hauptpunkt Ihrer Kombinationen unrichtig ist. Sie
tun Sven Hindersen bitter unrecht. Ich liebe den Mann
wahrhaftig nicht. Aber er hat seine Hand bei alledem nur
insoweit im Spiel gehabt, als er sich die redlichste Mühe gab,
seine Braut und deren Schwestern wieder aufzufinden …«
Seine Sätze wurden flüssiger, und er ging nun in den
liebenswürdig-leichten Plauderton eines völlig Unbeteiligten
über. »Ich hätte keinen Grund, Herr Harst, Sven Hindersen
irgendwie zu schonen, zumal doch, wenn Sie ihn nun aus
Ihrer Rechnung streichen müssen, vielleicht wieder dieser unsinnige
Verdacht, ich könnte Ballamoors Töchter entführt
haben, an mir hängen bleibt, da Sie doch offenbar an die
malaiischen Piraten nicht glauben …«

»Sehr anständig von Ihnen, Herr Tai Wan,« warf Harald
ebenso höflich wie ironisch ein.

Der Chinese nahm von dieser Zwischenbemerkung keinerlei
Notiz.

»Ich bin sogar in der Lage,« fügte er genau so zwanglos
hinzu, »Herrn Hindersen insofern entlasten zu können, als
ich mit ihm in jener Nacht, in der er angeblich einen Motorkutter
in die Luft gesprengt und in der ich Sie beide nachher
auf Gallayo niedergeschlagen haben soll, auf offener See
zusammentraf, und zwar gegen Mitternacht etwa hundert
Seemeilen südlich von Gallayo. Er befand sich auf seiner
Segeljacht Mary und ich auf meiner Turbinenjacht »Seestern«.
Wir beide waren ja seit dem Verschwinden der jungen
Damen fast dauernd unterwegs. Ihn machte die Liebe ruhelos,
mich der Wunsch, den gegen mich überall geäußerten
Argwohn zu zerstreuen. Wir suchten nach den Geraubten.
Wenn Sie die Besatzung meiner Jacht polizeilich vernehmen
lassen wollen, so wird man Ihnen diese meine Angaben bestätigen
und Ihnen zugleich auch den Beweis erbringen, daß
ich in jener Nacht nicht auf Gallayo war, wo ich freilich
insofern Heimatrecht habe, als ich Hauptaktionär der
Plantagengesellschaft bin, der die Osthälfte der Insel gehört. Noch
unsinniger, Herr Harst, — verzeihen Sie den schroffen Ausdruck
— ist Ihre Annahme, Hindersen könnte Miß Anni
Goddwell ermordet und den einen Fuß der Toten in so
scheußlicher Weise benutzt haben, um es glaubhafter zu
machen, daß auch die drei jungen Mädchen im Meere umgekommen
seien. Was schließlich Ihren Verdacht angeht, Miß
Mary könnte jetzt den Inhalt der Flaschenpost, also die ursprüngliche
Fassung der Inschrift absichtlich entstellt wiedergegeben
haben, so kann ich mich hierzu natürlich nicht äußern,
halte dies aber jedenfalls für durchaus unmöglich, denn —
— die Piratenprau existiert, Herr Harst! Ich bin ihr auch
bereits auf der Spur, denn meine weit reichenden Beziehungen
zu den Perlentauchern der Inselgruppen der Palkstraße
zwischen der Südspitze Vorderindiens und der Nordküste
Ceylons — ich besitze selbst vierzig Perlenkutter — versorgen
mich mit weit rascheren und zuverlässigeren Nachrichten, als
dies die Marinebehörden oder die Polizei zu erzielen vermögen.
Heute früh bekam ich von meiner Faktorei auf der
Panara-Insel die drahtlose Meldung, daß beim Morgengrauen
eine Prau ohne Positionslaternen ein Inselchen unweit
von Panara angesteuert habe und dort offenbar in einer
der schmalen Buchten vor Anker gegangen sei. Ich beabsichtige,
in einer Stunde mit meinem »Seestern« den hiesigen
Hafen zu verlassen und jene Prau abzufangen. Falls Sie
beide mich begleiten wollen, sind Sie mir als Gäste sehr
willkommen. Ich muß Sie nur bitten, das, was ich Ihnen
soeben anvertraute, diskret zu behandeln, denn ich lege Wert
darauf, daß gerade ich es bin, der die Piraten den Behörden
übergibt. Sie werden das verstehen, meine Herren …«

Ich schaute Harald prüfend an. Auf mich hatten diese
letzten Sätze des chinesischen Gentlemans starken Eindruck gemacht.
Und ich merkte nun, daß auch Harst von Zweifeln
geplagt wurde, ob seine Kombinationen wirklich stimmten oder
ob er sich … vollständig verhauen hatte. Es war ja doch
ausgeschlossen, daß Tai Wan zum Beispiel die ganze Besatzung
seiner Jacht eingeweiht und auf … Meineide vorbereitet
haben könnte, was die Vorgänge in jener Nacht betraf.
Ebensowenig konnte der Chinese sich die Geschichte von
der Prau, die ohne Lichter in einer Bucht Unterschlupf gesucht
hatte, glatt aus den Fingern gesogen haben.

Harsts Stirn lag in dicken Falten. Seine Blicke tasteten
mißtrauisch Tai Wans Gesicht ab. Aber der hielt diesen
Blick voller Ruhe stand und zog dann seine goldene Uhr, ließ
den Deckel springen und meinte: »Wenn die Herren also
rechtzeitig an Bord sein wollen, dann …«

Harst nickte energisch. »Gut, mag sein, daß ich mich
geirrt habe … — Wir nehmen Ihre liebenswürdige Einladung
an, Herr Tai Wan … Auf Wiedersehen auf dem
»Seestern«.« —

Wir fuhren nach unserem Hotel. Im Auto fragte ich:

»Glaubst du an die Prau, Harald?«

»Sehen geht vor Sagen, mein Alter … Wenn Tai Wan
lügt, lügt er als Asiate … Die Chinesen sind die geschicktesten
Lügner der Welt. Wir werden die Augen offenhalten …«

2. Kapitel.

Harst ist mir unverständlich.

Der »Seestern« war das schnellste und eleganteste Lustfahrzeug
der indischen Gewässer, erst vor einem Jahre auf
den Elbwerften in Hamburg fertiggestellt und geradezu ein
Reklamestück deutscher Schiffsbaukunst.

Es war anderthalb Tage nach unserer Abreise von Colombo.
Die Sonne war soeben in den grauen Dunstmassen
eines drohenden Sturmes untergetaucht.

Acht Uhr abends … Wir lagen unter dem Sonnensegel
auf dem Achterdeck in bequemen Bordstühlen und lauschten
den Klängen des Konzerts der Sendestation Colombo. Der
Fünfröhrenempfänger und der tadellose Lautsprecher ließen
uns jede Freiheit der wunderbaren, reichen Melodien von
Puccinis Toska voll genießen.

Tai Wan arbeitete wieder in seiner Kajüte. In diesem
dreißigjährigen Manne, der jetzt bereits als vierzigfacher
Millionär galt, kam dieser zähe, zielbewußte Betätigungsdrang
nie zur Ruhe. Wir sahen Tai Wan nur bei den
Mahlzeiten, und auch dann war er bei aller Liebenswürdigkeit
stets zerstreut und schweigsam. Erst heute früh hatte er
beiläufig erwähnt, daß seine Mutter eine Deutsche gewesen.
Einzelheiten über seine Eltern, die bereits tot waren, erfuhren
wir nicht. Wir mochten nicht danach fragen. Aber
so manches, was sein Äußeres und seine kaufmännischen
Fähigkeiten und seinen Charakter betraf, war nun genügend
erklärt. Er war fraglos mehr Deutscher als Chinese, fühlte
sich auch als Deutscher. Allerdings waren wir schon in der
ersten Stunde an Bord der Jacht, was seine Herkunft betraf,
dadurch stutzig geworden, daß sowohl der Kapitän als
auch der Ingenieur und die beiden Steuerleute der Jacht
uns als Deutsche von ihm vorgestellt wurden.

Diese vier Herren, die sämtlich frühere Angehörige der
Kaiserlich Deutschen Marine gewesen, richteten sich in ihrem
Verhalten uns gegenüber genau nach ihrem Chef: liebenswürdig,
aber doch ein wenig zugeknöpft! — Der Kapitän,
Korvettenkapitän a. D. Freiherr v. L., wurde eigentlich nur
warm, wenn die Rede auf seinen Halbblut-Brotherrn kam.
Im übrigen hielt Herr v. L. nicht gar allzu große Stücke auf
Leute, die wie wir so mehr internationale Abenteurer waren.
Auch das verhehlte er durchaus nicht. Harst hütete sich, ihn
oder sonst jemand von der Besatzung nach den Vorgängen
jener fragwürdigen Gallayo-Nacht zu fragen. Das wäre
ein Verstoß gegen die Gastfreundschaft gewesen, die wir hier
genossen. Die eigentliche Besatzung bestand aus Tamilen,
jenen Nachkommen nach Ceylon eingewanderter Inder, die
jetzt einen besonderen Menschenschlag darstellen. —

Acht Uhr … — Und der Kapitän kommt soeben von der
Brücke auf uns zu, das Fernrohr unter den linken Arm geklemmt.

»Insel Nummer drei in Sicht meine Herren,« sagt er
und deutet nordwestwärts. »Das ist die Insel, wo die Prau
noch immer sich versteckt hält. Nun haben wir sie sicher,
die Banditen … Bevor das Unwetter dort heraufzieht, haben
wir die Dunkelheit und schicken Boote durch den inneren
Riffkranz.« Sein mageres, braunes, faltiges Gesicht erscheint
belebter als sonst. Er freut sich auf den Angriff.

Harst erhebt sich aus seinem Bordstuhl und reckt sich und
streckt sich. »Die Jacht fährt nur noch mit halber Kraft,«
meint er … Sein Blick wandert nach Nordwest … Die
Wolkenbank schiebt sich rasch höher und höher.

Halb zehn … Das Unwetter tobt vor den äußeren Riffen.
Die Jacht liegt in stillem Wasser hinter einer Landzunge.
Wir drei mit der Jolle biegen als erste in die schmale, von
hohen Klippen eingeengte Bucht ein. Hinter uns her schleichen
die Motorkutter, werden genau so leise gerudert, wie
Harst das in der Jolle tut. Es ist so finster, daß wir immer
erst das Aufleuchten eines Blitzes abwarten, bevor wir uns
wieder weiter vorwärtsgetrauen.

Dann ein kreisrundes Wasserbecken … Mitten darin ein
dunkler Fleck: die Prau!

Kein Licht an Bord des scheinbar so plumpen Fahrzeugs.

Und jetzt springen auf den Motorkuttern die Schrauben
an, flammen gleißende Strahlenkegel gegen die rissigen, schmierigen
Planken der Prau — zwei Scheinwerfer.

Taghell die Prau, ein Teil des Gestades …

Taghell das Boot, das sich hinter der Prau hervorgeschlichen
hat, gefüllt mit wilden, braunen Gestalten …

Emsig rudern die da drüben …

Ein Hohngelächter schallt über das Wasser …

Kein Schuß fällt … Denn als Schutzschild hält die
braune Brut am Heck des Bootes den hell gekleideten Leib
eines Europäers wagerecht in Relinghöhe fest …

»Hindersen!!« brüllt Tai Wan …

»Rettet mich!« kommt die Antwort …

Das Boot legt an … Wie Spukgestalten verschwinden
ein gutes Dutzend Malaien mit ihrem Gefangenen zwischen
den Klippen … Verfolgung zu Lande …

O — unsere Tamilen, Tai Wan, wir, der Erste Steuermann
sind nichts gegen das ungestüme Draufgängertum des
Herrn v. L., der trotz der Kugelsaat die Uferhöhe erklimmt, der
uns zu den unglaublichsten Anstrengungen herausfordert.

Zum Glück schießen die Kerle miserabel.

Wir kommen gar nicht zum Schuß …

Das Feuer schweigt …

Der Regen, die Finsternis machen jede weitere Verfolgung
unmöglich. Wir rechnen bestimmt damit, daß die
Malaien kein anderes Boot mehr zur Verfügung haben. Sie
können Nummer 3 nicht verlassen, und morgens haben wir
sie, — hoffen wir …

Um halb zwölf ist die Bö vorübergezogen. Die helle
Tropennacht erlaubt uns, sofort den Piraten nachzuspüren.
Nummer 3 ist nur klein, kaum eine halbe Meile lang und
etwas schmäler.

Harst und ich waren schon nach einer Viertelstunde von
dem Streifkorps abgekommen und krochen auf eigene Faust
durch die Felsen weiter — ohne Weg und Ziel, nur dem
Zufall es überlassend, ob wir vielleicht das Glück hätten, die
Flüchtlinge mit ihrem Gefangenen irgendwo aufzustöbern.

Mit einem Male hatten wir dann das seeartige Ende
der Bucht wieder vor uns. Harst blieb stehen und meinte:
»So, nun wollen wir unsere Knochen schonen, mein Alter …
Setzen wir uns. Dieser Stein ist leidlich bequem …« —
Und er nahm die Mütze ab, fächelte sich Kühlung zu und zog
dann sein Zigarettenetui. »Bitte, bediene hin … Etwas
sehr schwül, diese Nacht … Ich fürchte, auch Tai Wan ist
nicht ganz behaglich zumute …«

Ich rauchte zwei Züge. »Weshalb nicht? — Du nimmst
wohl an, daß er sich Vorwürfe macht, weil er seine Angriffsbefehle
so ungeschickt erteilt hat … Hätte er dich gefragt,
würdest du wohl ein wenig anders disponiert haben …«

Harald lachte leise. »Er hätte sich gehütet, mich zu
fragen … Gute Ratschläge braucht nur der, der etwas erzielen
will, nicht der, der etwas verhindern möchte …«

Ich fuhr herum … »Das heißt?!«

Sein Blick begegnete dem meinen …

»Das kannst du dir alles selbst sagen, schätze ich …«

»Wie, du denkst, daß … daß Tai Wan … die Piraten
entkommen lassen wollte?«

»Ja …«

»Er wollte also Hindersen gar nicht retten …? — — Ja
du hast recht … Himmel, war ich blind!! Natürlich, jetzt
kann er mit Fug und Recht behaupten, daß er seinerseits alles
getan hat, seinen Nebenbuhler den Malaien abzujagen …
Jetzt steht er groß da … O — — das ist eine erbärmliche
Komödie!! Willst du das etwa ruhig hinnehmen?! Wenn
Hindersen, was doch nun erwiesen, in der Tat von dir, von
uns fälschlicherweise verdächtigt wurde, so ist es unsere heilige
Pflicht …«

»Bitte, keine hochtönenden Redensarten, Max Schraut!
Was unsere Pflicht ist, werden wir tun — nicht einen Deut
mehr!«

Ich wußte, jede weitere Frage wäre zwecklos gewesen
— vollkommen …!

So starrte denn auch ich still auf die unter uns liegende
Bucht hinab … Dort die Prau … Dort am Heck die beiden
Kutter, in jedem drei Mann als Wache …

Die beiden Kutter … — Und die Jolle?!

Ich spähte hierhin, dorthin …

»Wo ist die Jolle geblieben, Harald?«

»Vielleicht zur Jacht zurückgekehrt … Wir können ja jetzt
einen der Kutter benutzen.«

»Das wohl …« Ich überlegte. Ob etwa die Jolle den
Piraten zur Fortsetzung ihrer Flucht hatte dienen sollen?!
Das plumpe Boot lag ja noch dort am Buchtufer.

»Harald …«

»Ja?«

»Glaubst du, daß die Jolle …«

»So höre doch endlich auf damit!« Er warf den Rest
seiner Zigarette in eine Regenpfütze. »Diese ganze Komödie
ist doch derartig durchsichtig, daß sie fast komisch wirkt …
Wollen mal dort die Kuppe erklettern. Es dürfte der höchste
Punkt der Insel sein. Wenn Tai Wan dort oben einen
Mann mit einem Fernrohr aufgestellt hätte, dann würde er
dieses Theater vielleicht glücklicher durchgeführt haben …
Freilich hätte er den Mann einweihen müssen …«

»Hm, diese Sätze sind mir etwas Unverständliches …«

Ob Harald dies noch gehört hatte, weiß ich nicht. Er
hatte es mit einem Male überaus eilig, die Kuppe zu erklimmen.
Schweißtriefend langte ich kurz nach ihm oben an.
Er zog gerade aus der Innentasche seines dünnen Gummimantels
das wertvolle Fernrohr des Kapitäns v. L. hervor,
sagte, ohne mich weiter zu beachten: »Ich habe es mir geliehen.
Aber es ist nicht unbedingt nötig, daß er davon erfährt.«
Er stellte das Fernrohr auf den monddämmerigen
Horizont ein, nachdem er noch schnell durch einen Blick in
die Runde geprüft hatte, ob wir auch nicht beobachtet werden
könnten. Die auch hier umherliegenden Blöcke deckten uns.

Daß er jetzt nach dem Boote suchte, mit dem die Malaien
samt ihrem Gefangenen die Insel 3 wieder verlassen hatten,
konnte mir nicht weiter zweifelhaft sein.

Er schien das Boot denn auch mit dem Fernrohr weit
draußen auf See nach Westen hin entdeckt zu haben. — Sein
Verhalten blieb überaus merkwürdig. Er ließ das Fernrohr
mindestens fünf Minuten lang nicht von den Augen. Meine
Bitte, es mir doch einmal zu geben, beachtete er nicht. Ich
wurde ärgerlich. »Das Boot muß doch zum Teufel längst
verschwunden sein!« rief ich …

Da schob er das Fernrohr zusammen, steckte es in die
Manteltasche zurück. »Ja, es ist verschwunden, auch die Jacht.«

»Welche Jacht? Der »Seestern« liegt doch dort zwischen
den Riffkränzen …«

»Klettern wir zur Bucht hinab … Ich habe Durst …«

Am Buchtgestade winkte er einen der Kutter herbei. Der
brachte uns auf die Prau. Der hatte auch Proviant und
Trinkbares mit. Und mit einer Flasche Rotwein, zwei
Büchsen Keks und einer Dose Hummerscheren stiegen wir
nun, bewaffnet mit einer großen Bordlaterne, in die beiden
Kammern hinab, in denen Ballamoors Töchter als Gefangene
geschmachtet hatten.

Harst setzte sich auf einen der schmierigen Klappstühle und
beleuchtete mit der Laterne die Platte des kleinen Tisches,
auf der er all das ausgebreitet hatte, was so deutliches Zeugnis
davon ablegte, daß die jungen Mädchen hier längere
Zeit gehaust hatten.

Dann sah er mich an …

»Fein — wie?!«

Ich bemerkte das belustigte Zwinkern seiner Augen …

»Was soll das?! Was ist … fein?!«

Ich hatte das, was ich fragen wollte, noch nicht beendet.

Draußen plötzlich ein wüstes Geschieße …

Wir hörten die Wachen in den Kuttern brüllen …

Harst war hochgeschnellt …

Aber die Karabinerschüsse verstummten schon wieder. Wir
eilten an Deck … Sahen in den Kuttern die sechs Tamilen
aufgeregt auf einen bestimmten Punkt der Bucht deuten …

Der eine Matrose rief uns zu:

»Einer der Piraten … Er ist versunken … Er wollte
zur Prau …«

Wir sahen noch mehr …

In dem stillen, klaren Wasser fuhren in der Tiefe matt
phosphoreszierende Schatten hin und her …

Haifische …

Der Malaie war ihre Nachtmahlzeit geworden …

3. Kapitel.

Die drei Ringe.

… Morgens sieben Uhr an Deck der Prau, die übrigens
weder einen Namen führte, noch im Laderaum irgendwelches
Piratengut enthielt.

Die Suche nach den Piraten war natürlich ergebnislos
geblieben, und Herr v. L. war darüber so ergrimmt, daß er
vorhin beim Frühstück, das auf Klapptischen hier auf dem
Deck der Prau serviert worden war, fast nichts genossen hatte.

Jetzt nun große Beratung auf der Prau, was mit dieser
geschehen solle. Herr v. L. war für verbrennen. Der Erste
Steuermann sprach dagegen. Es sei schade um das Schiff.
Wenn man die unförmigen Deckaufbauten abreiße und einen
Motor einbaue, gebe das Fahrzeug noch immer einen guten
Frachtkutter her. Tai Wan stimmte dem Steuermann zu.
Da erklärte Harst denn, daß Tai Wan uns eine besondere
Freude bereiten würde, wenn er uns gestatten würde, die
Prau mit Hilfe einiger Matrosen des »Seestern« nach Colombo
zu bringen.

Nie werde ich Tai Wans Blick vergessen, mit dem er
Harald hierauf eine Weile sprachlos anschaute. Ein Blick,
der nichts besagen sollte und doch ein unendliches Mißtrauen
verriet.

»Eine merkwürdige Idee, Herr Harst, — — entschuldigen
Sie schon …« meinte er dann mit leichtem Kopfschütteln.
»Nur der Wunsch eines Menschen, der das Absonderliche
liebt,« erklärte Harald, ganz harmlos-liebenswürdig lächelnd.
Ich war nicht minder überrascht als der reiche Perlenhändler.
Mit einer dreckigen Prau bis Colombo segeln, das
war wirklich kein Vergnügen! Das hieß denn doch, die Sucht
für das Absonderliche stark übertreiben. — Oder — — verfolgte
mein alter Harald damit andere Zwecke?! Sein Benehmen
in der verflossenen Nacht nach der Schießerei auf
den Schwimmer, den die Haie dann gefressen hatten, war ja
seltsam genug gewesen. Er hatte nämlich dauernd das Deck
der Prau umrundet, hatte dabei dauernd Zigaretten geraucht,
hatte immerfort über die Reling ins Wasser gestarrt und
diese stundenlange Promenade erst beendet, als es hell wurde
und Tai Wan und Herr v. L. mit den Matrosen von der
ergebnislosen Streife durch die Insel 3 zurückkehrten. —

Tai Wan verneigte sich leicht. »Wie Sie wollen, Herr
Harst … Sechs Mann genügen zur Bedienung der Prau. —
Leben Sie wohl, meine Herren … Ich schicke Ihnen Ihre
Koffer und Proviant und Trinkwasser sofort mit einem der
Kutter herüber.« — Er sagte das merklich kühl, und auch der
Korvettenkapitän a. D. hielt uns beide fraglos für komplette
Narren.

Eine halbe Stunde drauf hatten wir alles an Bord, was
wir brauchten. Unter den sechs Matrosen befand sich der
Oberbootsmann des »Seestern«, ein älterer, stiller Farbiger,
der offenbar dafür sorgen sollte, daß wir beide als »Schiffsoffiziere«
der Prau nicht allzuviel Dummheiten machten.

Der »Seestern« verließ die Innenriffe. Wir tauschten
mit ihm noch Flaggensignale aus: Glückliche Reise!

Dann rief Harst unsere sechs Leute zusammen.

»Ihr wißt, daß ihr mir jetzt zu gehorchen habt. Mein
Freund Schraut wird zusammen mit dem Jüngsten von euch
die Küche übernehmen. Du, Candu, bist Steuermann. Teile die
Wachen ein. Säubert das Deck und die Achterkajüte. In zwei
Stunden gehen auch wir in See.«

Am Heck der Prau lag jetzt deren Rettungsboot vertäut.
Harald winkte mir, und wir beide kletterten hinab, lösten das
Tau, und Harst setzte sich ans Steuer.

»Bitte, rudere,« meinte er. »Ich will dir etwas zeigen.«

Es war jetzt gerade steigend Wasser, und die Flut erzeugte
in der Bucht eine scharfe Strömung. Harald steuerte
auf eine ganz schmale Seitenbucht zu, in deren äußerstem
Winkel ich zu meiner Überraschung zwei angespülte Haifischkadaver
mit aufgeschlitzten Leibern zwischen den Steinen
liegen sah. »Das ist die Arbeit des Schwimmers der verflossenen
Nacht …,« sagte er nur. »Glaubst du noch immer,
daß der Mann tot ist?! Ich nicht! — Kehrt … Zurück zur
Prau … Frage nichts. Der Mann ist an Bord der Prau.
Ich sah die Spuren seiner nackten, nassen Füße an Deck auf
dem Vorschiff kurz nach der Schießerei. Als wir mit den
Wachen in den Kuttern sprachen, kletterte er am Bugspriet
empor. Meine Promenade an Deck galt ihm. Er sollte nicht
wieder auskneifen.«

Das Boot glitt der Prau zu.

»Und wer ist der Mann, Harald?«

»Weiß ich nicht … Ein Farbiger jedenfalls …«

Mir gefiel die Geschichte nicht.

»Der Kerl kann uns übel mitspielen,« erlaubte ich mir
zu bemerken.

»Wird keine Gelegenheit dazu haben …«

Wir vertäuten das Boot wieder am Heck, und dann begannen
wir die Prau zu durchsuchen. Unsere Tamilen waren
oben beschäftigt. So konnten wir uns frei bewegen und
brauchten sie nicht einzuweihen.

Daß die Prau irgendeinen geheimen Raum hatte, unterlag
keinem Zweifel. Diese Küstenfahrer sind sämtlich fürs
Schmuggeln eingerichtet.

Unten im Raum suchten wir vergebens. Außer den
Ballastsäcken gab es hier nichts als Gerümpel, leere Tonnen,
Kisten, zerfetzte Kokosmatten, alte Segel und stinkendes Kielwasser.
Eine Leiter führte ins Vorschiff empor, in das Mannschaftslogis.
Dieses hatte vier Kammern. An der Zahl der
Schlafmatten erkannten wir, daß hier elf Leute untergebracht
waren. Dort, wo der schmale Gang des Vorschiffes an
die Rückwand der Kombüse stieß, betrachtete Harald die
Bretterverschläge sehr genau, flüsterte mir dann zu: »Etwa
zwei Meter fehlen an der Backbordseite. Die eine Kammer
ist kürzer. Es fällt wenig auf. Nun wollen wir den Vogel
greifen.«

Der Zugang zu dem Versteck war bald gefunden. Es war
eine niedere, unten am Boden hergestellte Klapptür. Ein
Teil der Bretterwand der kürzeren Kammer war zur Tür
umgestaltet. Harst hielt die eingeschaltete Taschenlampe dicht
an die Ritzen. So konnte man auch die auf der anderen
Seite angeschraubten Scharniere erkennen.

Als ich nun die Klinge meines Taschenmessers in eine
der Brettstücke seitlich hineinbohrte und dann kräftig zog,
hob sich diese Klappe geräuschlos empor.

Harald war im Nu mit gespannter Pistole drinnen. Aber
unser Eifer, den Farbigen festzunehmen, bekam einen gehörigen
Dämpfer. In der einen Ecke saß ein jüngerer, brauner
Bursche, der nur mit Leinenhosen bekleidet war, und hatte
in der Linken ein Stück glimmende Zündschnur, in der
Rechten aber eine jener flachen, großen Blechbüchsen, in denen
das moderne Blättchenschießpulver in den Tropen gehandelt
wird. Diese Vierpfundbüchse war geöffnet, und wenn der
Bursche dort, der uns frech angrinste, die Linke nur zwei
Zentimeter nach rechts schob, würde man von ihm und uns
beiden nur noch Fetzen vorfinden.

Meine Ahnung hatte also nicht getrogen. Der Bursche,
der schon mit den Haifischen so zweckentsprechend umgegangen
war, zeigte sich hier als Herr der Situation. Grinste kalt …

Harst kniete vor ihm. Zwischen beiden waren zwei Meter
Zwischenraum. Ich wieder kniete halbrechts hinter Harald,
denn wir hatten die Hühnerstallklappe kriechend passieren
müssen.

»Wer bist du?« fragte Harst, indem er sich auf die den
Boden bedeckende Matte setzte.

»Ein Perlentaucher, Herr …« — Der Kerl sprach ganz
gut englisch.

»Das ahnte ich. Du hast die Haie so geschickt geschlitzt,
daß nur ein Taucher von Beruf dies getan haben konnte. —
Gehörst du zu der Prau?«

»Ja, Herr …« — Diese Bereitwilligkeit des Burschen, sich
ins Gebet nehmen zu lassen, war mir unheimlich, zumal er
noch immer seine roten Zähne zeigte.

»Du bist ein Malaie?«

»Ja Herr …«

»Und ihr habt den Sahib Hindersen entführt?«

»Ja, Herr …«

Jetzt grinste der Schuft nicht mehr. Seine Stimme wurde
ängstlich. »Herr, laß mich laufen,« bat er … »Ich ahnte
nicht, daß der Kapitän der Prau solche Dinge treibt …«

»So … so … — Und weshalb kamst du an Bord der
Prau zurück und trenntest dich von deinen Gefährten?«

»Herr, ich hatte hier etwas vergessen … Ich wollte es
holen …« — Er winselte jetzt vor Angst …

»Was hattest du vergessen?«

Der Taucher, in dessen Ledergurt ein langer, malaiischer
Kris ohne Scheide steckte, wand sich förmlich, als ob er
Bauchgrimmen hätte.

»Rede!! Und weg mit der Pulverschachtel! Wir werden
dir nichts tun … Ich verspreche es dir …«

Der Malaie strahlte, stellte die Blechbüchse rasch hinter
sich und holte aus seiner Leinenhose ein Säckchen hervor,
schüttelte daraus drei Brillantringe auf die Matte …

»Dies, Herr … — Ich hatte die Töchter Sir Ballamoors
zu bedienen, Herr … Sie schenkten mir nachher jede
einen Ring … Und als wir in der vergangenen Nacht vor
euch von der Prau flohen, vergaß ich meinen Schatz … —
Herr, es ist die Wahrheit … Ich habe die Ringe geschenkt
bekommen … Ich war es ja auch, der die Flaschenpost ins
Meer warf …«

»Aha!!« Und Harald lachte leise … weshalb, begriff
ich nicht … »Aha — — also du! Nun, dann scheinst du ja
ein sehr anständiger Kerl zu sein … — Gut, wir wollen dich
schonen. Du bleibst hier in deinem Versteck. Wir bringen
dir Lebensmittel und Wasser, und sobald wir in Colombo
sind, verschaffen wir dir eine Gelegenheit, daß du flüchten
kannst. Die Jacht hat die Insel verlassen. Aber wir haben
sechs Tamilen der Jacht hier an Bord der Prau. Die dürfen
nicht ahnen, daß du hier bist. Wenn wir einem Kreuzer oder
Polizeidampfer begegnen, könnten sie dich verraten. — Weißt
du, wer wir sind?«

»Nein, Herr …«

»Deutsche sind wir, Bekannte Tai Wans … — Wie
heißt du?«

»Opatu, Herr …«

»Gib die Pulverbüchse her, die Lunte und deinen Dolch
… Hast du noch mehr Waffen?«

»Nein, Herr … — Ihr meint es doch ehrlich mit mir?«

»Deutsche lügen nicht, Opatu … Dir wird nichts geschehen
…«

Opatu lieferte Pulver, Dolch und Lunte ab, und Harst
durchsuchte dann noch die kleine Kammer, fand nichts Verdächtiges.

»Verhalte dich also still, Opatu. Nachher bringe ich dir
Reis …« — und dann verließen wir den Bretterverschlag, begaben
uns auf dem Umweg durch den Laderaum in unsere
bereits gesäuberte Heckkajüte, die jetzt mit ihren frisch
gescheuerten Bambusmöbeln ganz wohnlich ausschaute.

Harald schloß die dem Malaien abgenommenen Sachen
in den einen unserer Koffer ein und meinte mit eigenartigem
Schmunzeln: »Großzügig — in der Tat großzügig!! Ein
Film mit interessanten Einzelszenen!! Der Regisseur hat
an alles gedacht … Ich hätte die Sache kaum besser machen
können …«

»Was soll das nun wieder, Harald?!«

»Geh in deine Kombüse, Herr Oberkoch, und lerne deinen
Gehilfen an … Sobald wir die Prau aus der Bucht geschleppt
und Segel gesetzt haben, muß das Mittag fertig sein
… — Bitte …!! Hier bin ich jetzt Kapitän!«

Ich verduftete fluchend …

Film — — Regisseur?! Sollte etwa …?! — Doch nein,
das war ja undenkbar!

4. Kapitel.

Besuch an Bord.

Gegen elf hatten uns die Tamilen mit dem Boot durch
die Riffe geschleppt … Die großen Segel füllten sich, und
die Prau steuerte in flinker Fahrt nach Süden. Das Wetter
war prachtvoll.

Mein Diner war pünktlich fertig. Auch Opatu wurde
nicht vergessen. Ich brachte ihm heimlich Speise und Trank.
Da unsere Matrosen sich vorn in dem Bugaufbau häuslich
eingerichtet hatten, waren die Vorschiffkammern leer geblieben,
und Opatu brauchte kaum zu fürchten, entdeckt zu werden.

Nach Tisch rief Harst den Steuermann Candu herbei.

»Ich möchte einen kleinen Umweg machen,« sagte er zu
dem bejahrten, seebefahrenen Tamilen. »Gib dem Mann
am Ruder Befehl, daß er westlichen Kurs hält, sobald wir
Kap Komorin hinter uns haben.«

Candu machte zwar ein erstauntes Gesicht, verneigte sich
jedoch nur und verschwand wieder.

Wir saßen in den Bambusstühlen und rauchten die
Verdauungszigarre.

»Willst du etwa nach Gallayo?« fragte ich zögernd.

»Natürlich …«

»Und dort?!«

»Werde ich wohl den Filmregisseur treffen …«

Mein Gesicht spiegelte zweifellos meinen geheimen Ärger
wider, denn er fügte hinzu: »Du mußt mir nicht grollen,
mein Alter … Diese ganze Geschichte ist so köstlich, daß ich
sie dir später, wenn es so weit ist, als große Überraschung
servieren möchte …«

»Köstlich — — hm?! Für gewöhnlich enden deine Überraschungen
dieser Art mit einem bösen Reinfall für uns,
Harald. Du hast noch immer nicht genügend Lehrgeld bezahlt.
Es wäre besser, mich in deine Absichten einzuweihen.
— Meinst du, daß die Piraten Sven Hindersen nach Gallayo
bringen werden, etwa, um ein Lösegeld zu erpressen?«

»Sie bringen ihn dorthin, verlaß dich drauf … Wir
werden seine Befreier sein … Den Trumpf behalte ich fest
in der Hand.« Er war ernst geworden. »Die Ostseite Gallayos
gehört der Plantagengesellschaft, die ihrerseits wieder durch
Tai Wan dargestellt wird. Tai Wan wird zum Schein im
Golfe von Manar noch drei Tage nach den Piraten suchen,
und dann wird er ziemlich zu gleicher Zeit mit uns vor
Gallayo anlangen. Dann beginnen die Enthüllungen. Und
jetzt werden wir schlafen, mein Alter …«

Nun, mir war’s recht. Müde genug waren wir … —

Zuweilen bin ich ein vorzüglicher Prophet. Ein krächzender
Unglücksrabe, behauptet Harst … Ich schlief wie eine
Ratte, und eine neben meinem Lager aufgestellte Kinderwiege
mit einem schreienden Baby darin, hätte mich in keiner
Weise gestört.

Nein, nur Geräusche, Töne, Laute, die gleichsam zu unserem
Handwerk gehörten, pflegen mich den bleiernen Armen
meines Gottes Morpheus zu entreißen. So zum Beispiel
der Knall von Schüssen … Oder das Gebrüll von Männern,
die fraglos weder Zeitungsausrufer noch Auktionatoren sind.

Beides ereignete sich plötzlich: Schüsse, Gebrüll!

Ich fahre schlaftrunken hoch … Ich hatte im Schlafe
tüchtig geschwitzt … Die Augen sind mir wie zugeklebt …

Verdammt — was bedeutet denn das?! Ich kriege die
Augen kaum auf … Nein — gar nicht bekomme ich sie auf
… Die Wimpern sind wie mit Harz beträufelt …

Ich reibe die Augen … reibe …

Schüsse, Geschrei …

Und Harsts Stimme: »Solch’ eine Heimtücke — — blind!!«

Dann sind sie schon über mir, die unsichtbaren Gegner.

Mindestens vier Kerle …

Riechen nach Schweiß, Tabak, Teer und dunkler Haut.
All die dunklen Rassen haben ja für eine empfindliche Nase
ihren kennzeichnenden Duft. Das fremde Blut macht sich
dem reinblütigen feinnervigen Europäer unbedingt bemerkbar
… Mindestens vier dieser duftenden Schnapphähne …

Natürlich Malaien … Genau so stank Opatu … Und
Opatus Kameraden werden uns jetzt beim Wickel haben …

Jemand drückt mir die Kehle zu … Sternchen tanzen mir
vor den Augen … Eine eiskalte Pistolenmündung berührt
meine Stirn …

»Lieg still, ungläubiger Hund!«

Bitte — gern …

Aber sprechen konnte ich … Ich schnappte nach Luft,
wurde an das Bett gefesselt … Eine Decke flog mir über
den Kopf … Meine Gedanken waren ein wenig aus dem
logischen Takt geraten. Jetzt kehrte die Logik zurück …

Da hatten wir also die Bescherung. Hatte ich’s nicht Harald
vorausgesagt!! —

Aha — da krähte ja schon einer der braunen Halunken
sein Verslein …

»Ihr beide wart mit auf dem »Seestern«, ihr ungläubigen
Hunde!! Nun werdet ihr den Tamilen folgen, die von den
Bori Matters schon gefressen sind …!«

Der Bursche redete Hafendialekt … Und Bori Matters, zu
deutsch des Teufels Mütter, ist die treffende Bezeichnung für
die Menschenhaie …

In der Tat — draußen auf Deck war es ganz still geworden
… Zuletzt hatte ich noch zwei gellende Aufschreie
gehört, und der letzte dieser in höchster Todesnot hervorgestoßenen
Schreie klang mir ganz nach Candu, dem alten
Tamilen … Wir wurde es kühl um das Rückgrat herum.

Ich konnte mir unschwer die Szene ausmalen, die sich an
Deck abgespielt hatte … Die Verwundeten hinab ins Wasser,
den Unverletzten ein Dolchstoß und auch hinab ins Wasser.

Aber merkwürdig: der malaiische Schnapphahn, der uns
das Abkühlungsbad und die intime Bekanntschaft mit des
Satans Müttern in Aussicht gestellt hatte, machte seine
Drohung vorläufig nicht wahr. Man ließ mich auf meinem
Bett liegen, wo ich freilich derart fest in ausgestreckter Haltung
angebunden war, daß ich gerade noch mit der Nasenspitze
zucken konnte. Selbst mein Kopf war festgebunden.

Tappende Schritte entfernten sich. Die Kerle gingen an
Deck, hatten aber meinem Gehör nach die Tür offen gelassen.

Ich wagte es trotzdem … »Harald?!«

»Ja — du wünschest?«

Gott sei Dank — er lebte …!!

»Was hältst du von diesem Überfall?«

Ach — hätte ich mir lieber diesen Satz verkniffen!!

Galoppschritte nahten …

»Hunde — — Hunde, — — ins Wasser mit ihnen!! Diese
weißen Freunde des schuftigen Chinesen werden das Maul nie
mehr aufreißen …!«

Jetzt wurde es ernst … Man packte mich … Im Nu
war ich vom Bett losgebunden … Im Nu in eine Matte
gewickelt — mit gefesselten Händen und Füßen …

Eingewickelt, eingebunden in eine dicke Bastmatte, —
wie eine dicke Wurst, nur der Kopf über die Röhre hinausragend,
und sehend — alles sehend … Der Schweiß, der
Angstschweiß hatte mir die Lider geöffnet, die Klebmasse erweicht
… Wer nur konnte uns den tückischen Streich gespielt
haben, uns blind zu machen, bevor wir überfallen wurden?!
Wer …? Doch nur Opatu — nur! Und daß dieser junge,
braune Lump nur deshalb an Bord gekommen, um seinen
Piratenkollegen rechtzeitig ein Helfer zu sein, war ja nun
auch klar … Das schoß mir so durch den Kopf, während die
braunen Bestien mich an Deck schleiften … Eine Rotte
Teufel war’s … Kerle aller Altersstufen …

Die meisten nur in Leinenhosen … Die meisten mit
handlangen Narben auf Rücken und Brust, viele mit gräßlichen
Verletzungen im Gesicht, alle mit prachtvollen Muskeln,
prachtvoll — wilden Gesichtern, Augen wie glühende Kohlen
— — eine Musterkollektion von Freibeutern, und bewaffnet
bis auf die Zähne! Elf Mann waren’s im ganzen, und der
Anführer ein kleiner, sehniger Bursche mit einem unglaublich
verwitterten, aber ebenso intelligentem Gesicht …

Die Kerle schleiften uns unter wüstem Gebrüll zur
Steuerbordreling. Und doch — sie schienen bei all ihrer
Vertiertheit sich doch nicht so recht an uns heranzutrauen …
Schon der Überfall auf uns, als wir noch in den Betten
lagen, war letzten Endes beinahe noch rücksichtsvoll gewesen.

Daß man mir die Kehle etwas energisch zugedrückt hatte, —
das war nicht der Griff eines Mannes gewesen, dem es
auf ein Menschenleben weiter nicht ankommt.

Und das, was jetzt folgte, zeigte diese Horde in scheußlichstem
Lichte … Man hatte den Großbaum des Fockmastes
über die Reling außenbords geschwungen und daran zwei
große Rollen befestigt …

Starke Taue liefen durch die Rollen …

Man warf uns über die Reling, und wir pendelten hilflos
dicht über dem Wasser hin und her, prallten aneinander,
Wogenkämme klatschten gegen die Matten, in denen wir
steckten … Ein gröhlendes Gelächter, als man dann mich
als ersten regelrecht »stippte« freilich auch wieder sofort
emporzog. Harald erging es nicht anders …

Unser rasches Eintauchen in die grünblaue Flut hatte
immerhin genügt, ein paar Haie hervorzulocken.

Ich sah die Rückenflossen der Untiere wie schwarze Scheiben
über die Flut hinausragen … Ich gab mich verloren …

Es war ja nur zu klar, was die Schufte beabsichtigten …

Aber ein Zufall kam uns da zu Hilfe …

Beim Erscheinen der Haie war die Bande still geworden
und äugte nur nach den Meereshyänen hinab … Es
ist bekannt, daß der Hai sich, um die Beute zu erhaschen, bis
zur Hälfte des walzenförmigen Leibes aus dem Wasser herausschnellt
… Und darauf wartete die Horde offenbar …

Dann jedoch ein gellender Ruf des Piraten, der am
Ruder stand …

Im Süden war eine dicke Rauchsäule aufgetaucht …

Und da packte die Schurken die Angst vor der Begegnung
mit einem überlegenen Gegner. Blitzschnell wurde der
Großbaum eingeschwungen. Man löste die Rollen. Wir
lagen triefend auf dem Deck und konnten nun beobachten,
mit welcher Fixigkeit die Piraten sämtliche Segel einzogen,
damit die Prau weniger leicht zu bemerken sei.

Ich hatte den Kopf gedreht … Harst lag nur zwei Schritt
… Schaute mich an, hatte wieder das sphynxhafte Lächeln
um die Lippen … Niemand kümmerte sich um uns.

Und — Harst lächelte … Aber blieb stumm …
Völlig stumm … Blickte nun jeden einzelnen der Freibeuter
prüfend und geradezu taxierend an, nickte befriedigt,
lächelte stärker …

»Opatu fehlt!« flüsterte er …

Dann wurden wir auch schon wieder in die Kajüte geschleift,
jeder auf sein Bett geworfen und die Kajütentür zugeschlagen
…

Ich war gespannt, was nun folgen würde. Wenn der
Dampfer die Prau sichtete, war mit ziemlicher Bestimmtheit
anzunehmen, daß er auf uns zu hielt, denn auch heute früh
hatte nicht nur der Sender des »Seestern«, sondern auch die
Küstenstationen alle unterwegs befindlichen Dampfer aufgefordert,
nach dem Piratenboot zu fahnden. Ich horchte — —
horchte … Es wurde immer stiller an Deck …

Mir war’s, als ob ein Boot einmal hart gegen die Backbordwand
stieß. Die Prau schlingerte sehr stark. Bei dem
schwachen Wind gehorchte sie jetzt ohne Segeldruck dem Steuer
nicht mehr, rollte und stampfte, Brecher schlugen über die
Reling …

Mit einem Male richtete sich Harald da auf seinem Bett
auf, hatte die Arme frei, streifte die Matte ab und knotete
seine Fußfesseln los. Mit seiner unnachahmlichen Ruhe,
die nie irgendwie Theatralisches an sich hat, rief er mir zu:
»Du kannst uns nachher einen anständigen Mokka brauen,
mein Alter, auch trockene Wäsche und Leinenanzüge aus den
Koffern hervorsuchen. Ich bin wieder Kapitän der Prau,
die Piraten sind ausgekniffen, und Opatu dürfte außer uns
beiden der einzige Mensch an Bord sein, denn er hat es
vorgezogen gehabt, in seinem Versteck zu bleiben, was er den
Umständen nach tun mußte, weil seine Kameraden ihn sonst
massakriert hätten — als scheinbar Fahnenflüchtigen. Außerdem
wollte er ja auch seinen Schatz, die drei Ringe, nicht
hergeben, und … — so, erst will ich dich nun mal befreien.«

Er tat’s … Er nickte mir zu, als wir uns nun auf dem
leeren Deck gegenüberstanden und dann schleunigst als erstes
ein paar Segel setzten, damit die Prau nicht weiter wie eine
dicke, betrunkene Landstreicherin hier im Indischen Ozean
umhertaumelte.

Ich übernahm das Amt eines Steuermannes, bis Harald
nach wenigen Minuten mit Opatu wieder an Deck erschien.
Der Malaie war merklich verstört, hatte fraglos in
seinem Versteck vor Angst geschwitzt, und versicherte immer
wieder, daß er uns ein treuer und zuverlässiger Gefährte sein
würde, löste mich am Ruder ab und zeigte sich dann auch
wirklich fernerhin als ein geschickter, williger und … doch
etwas verlogener Reisebegleiter.

Wir waren nun zu dreien auf der Prau — etwas wenig
zur Bedienung eines Fahrzeugs von gut vierzig Meter
Länge. Von dem Boote der Flüchtlinge war selbst mit dem
Glase nichts mehr zu erspähen, und auch die Rauchfahne des
Dampfers war verschwunden.

Harst und ich zogen die nassen Sachen aus, trockene an und
sprachen dabei über diesen kurzen Besuch der Piraten hier an
Bord, der leider den sechs Tamilen das Leben gekostet hatte.

Harald war auch jetzt nicht übermäßig redselig, mehr in
sich gekehrt, nachdenklich und zerstreut. Meine Fragen, die
zumeist sein merkwürdiges Lächeln betrafen, blieben unerwidert.
Er gab ganz verkehrte Antworten, und seine Hauptsorge
war, daß er etwas zu trinken erhielt: Kaffee, starken
Kaffee! Ich suchte also die sehr primitive Kombüse der Prau
auf, machte Feuer in dem eisernen Herd, und stellte einen
Topf Wasser auf die Ringe. Mit der Kaffeemühle in der
Hand erschien ich wieder an Deck, sah, daß Harst die beiden
Großsegel inzwischen wieder gesetzt hatte, und daß die Prau
den alten Kurs hielt: Gallayo!

Harst stand hinten am Ruder neben Opatu. Als ich
mich den beiden näherte, sagte er gerade zu dem Malaien:

»Ja, im Schränkchen der Heckkajüte liegt eine Tube Klebstoff
… Aus dieser Tube hatte man uns die Augen derart zugekleistert,
daß wir wehrlos waren. Da einer der armen Tamilen,
die nun von Haifischen verdaut werden, diesen bösen
Streich niemals begangen haben kann, da dieser Streich
ferner vor dem Überfall deiner früheren Gefährten uns gespielt
wurde, mein guter Opatu, so kommst du hier nur in
Frage. Schwindle nicht! Weshalb tatest du’s …«

Opatu winselte ängstlich: »Herr, ich sah das Boot nahen
… Herr, es sah so aus, als seien nur zwei Mann darin. Die
anderen lagen wohl unter der Persenning. Da ahnte ich,
daß es zu Blutvergießen kommen würde, und wenn ihr beide,
Herr, euch hättet wehren können, lebtet ihr nicht mehr. Herr,
ich habe es nur gut gemeint …«

»Na schön, Opatu …« — Und damit war die Sache
erledigt. Aber mir machte es den Eindruck, als ob unser
lieber Opatu ein ganz gerissener Schwindler wäre, — was sich
bald auch von neuem bestätigte.

Über die folgenden drei Tage ist nichts von Belang zu
berichten. Wir hatten gut Wetter, guten Wind, und dritten
Tages sichteten wir die Gestade von Gallayo, steuerten in der
Dunkelheit auf die uns bereits bekannte Nordküste zu und
… — dann kam’s …

5. Kapitel.

Als Harst den Haifischkopf erbeutete.

Opatu kam nämlich und fragte Harald, ob er die Positionslaternen
nicht anzünden solle. — Harst lehnte am
Ruder, ich neben ihm an der Reling. Wir hatten nur wenig
Segel gesetzt, denn die gerade beginnende Flut würde uns
gefahrlos durch die Klippen in dieselbe Bucht hineinführen,
in der damals Svendsens Schoner Schutz gesucht hatte —
damals, — wie endlos weit lag jene Nacht scheinbar zurück,
nur scheinbar …! Was alles war inzwischen geschehen?!
»Nein, Opatu, keine Lichter,« bestimmte Harald. »Ich
habe meine guten Gründe dafür …«

Der Malaie dienerte »Ai ai, Herr« und schlenderte wieder
nach vorn.

»Behalte ihn im Auge, mein Alter,« sagte Harst ohne
Betonung. »Er wird sicher Dummheiten machen … Vielleicht
steckt er aus Versehen einen Öllappen in Brand oder
dergleichen …«

Endlich hatte ich jetzt Harald bei dem Thema, dessen
Erörterung er bisher mit wahrer Jongleurgeschicklichkeit vermieden
hatte. — »Vielleicht gibst du mir nun auch klipp
und klar an, was wir hier auf Gallayo sollen?« sagte ich
sehr nachdrücklich. »Diese ganze Geschichte mit den Piraten
und dem entführten Sven Hindersen, der erst ein ausgekochter
Lump und Mörder und nun ein Unschuldslämmlein sein
soll, kommt mir höchst fragwürdig vor. Ich könnte dir …«

»Bitte — Opatu bereitet vielleicht schon ein Signal vor,
mein Alter … Verhüte, daß er uns den Spaß nicht verdirbt.«

»Signal?! Also … also …«

Harst lachte und versetzte mir einen leichten Stoß. »Geh
doch …! — Natürlich Signal! Opatu ist doch kein Malaie,
mein Alter, sondern ein Perlentaucher tamilischen Stammes
und ein treuer Untergebener Tai Wans … Geh doch …
Und die drei Ringe hat natürlich Tai Wan ihm gegeben …
Alles Regiekunststücke des Herrn Regisseurs … — Geh
doch …« Und wieder bekam ich einen Stoß …

Es war auch wirklich höchste Zeit, daß ich mich im
Schatten der Reling nach vorn schlich …

Hinter dem kleinen Aufbau der Kombüse kniete Freund
Opatu und hatte … eine unserer Taschenlampen bereits
eingeschaltet …

Zum Glück aber noch mit der Linse nach unten gerichtet.

Ich sprang zu … Riß ihm das Ding aus der Pfote und
gab ihm einen Rippentriller, daß er nicht nur vor Schreck
aufschrie …

»Herr, ich suchte nur meine Nähnadel, Herr …« stotterte
der faule Kopf rasch gefaßt.

Das ging mir denn doch über die sogenannte Hutschnur.
»Du bist ja ein ganz infamer Lügner!« fauchte ich ihn an.
»Wenn du auch nur wagst, dir deinen stinkenden Nasenwärmer
mit einem Zündholz anzustecken, so sperre ich dich
unten ein, du brauner Oberschwindler!! Von den Töchtern
Sir Ballamoors willst du die Ringe bekommen haben!! Alles
Lüge! Tai Wan hat sie dir gegeben! Und ein Malaie willst
du sein?! Tamile bist du, Halunke!« — O — ich blähte mich
ordentlich auf mit meinen Kenntnissen!! Ich merkte ja, daß
die Ringe für Opatu eine böse Pille gewesen waren. Er
glotzte mich ganz vertattert an … Er klappte sein Maul
auf und zu und brachte schließlich doch nur über die Zunge:
»Herr, du … du … scherzest, du …« Dann war’s mit
seiner Weisheit schon wieder zu Ende.

Ich nahm ihn mit in die Kombüse hinab und ließ ihn
hier den bereits gut gequollenen Reis rühren. »Du kommst
nicht eher an Deck, bis du gerufen wirst!« — und dann begab
ich mich wieder nach oben, um Matrose zu spielen.

Harst ließ noch mehr Segel reffen, damit die Prau in
mäßiger Schnelligkeit die Klippen passiere. Die Brandung
vor uns war ziemlich stark, und wenn wir Pech hatten,
gerieten wir trotz aller Vorsicht auf ein Riff. Ich hatte
gerade den Heckanker klar gemacht und wollte nun den Buganker
bereitlegen, als ich bemerkte, daß aus dem kleinen
Blechschornstein der Kombüse dickster Qualm und einige Funken
hervordrangen. — Solch ein Lump von Opatu!! Nun versuchte
er’s also auf diese Art!! Mit drei Sprüngen war ich
unten, nahm eine Kelle Wasser und schüttete das Wasser
in die Höllenglut des Herdes. Dann erst kriegte Opatu seine
wohlverdienten Rippentriller. Mit meiner Geduld war’s
jetzt ganz aus. Ich nahm eine Leine und band den braunen
Halunken an eine große Mehlkiste, Front nach dem Herde,
fest. Mochte er schwitzen! Außerdem versprach ich ihm eine
Kugel in den Schädel, wenn er etwa einen Fluchtversuch
wage. — Harst rief, und ich hatte dann an Deck alle Hände
voll zu tun, um die Prau von den Klippen abzubringen.
Die Flut strömte in reißender Schnelle in die Bucht hinein.
Ich dankte Gott, als der Heckanker nachher gefaßt hatte und
die Prau sich glatt gegen eine steile Stelle der Buchtwand
schmiegte, wo wir sie an ein paar Palmen vertäuten. Wir
waren dabei ordentlich in Schweiß gekommen, und der Schluck
Kognak war jetzt ehrlich verdient — genau wie Opatus
Rippenstöße!

Harald hatte sein Fernglas geholt und musterte die Ufer.
»Die in den Riffen und Spalten der Felswände nistenden
Seevögel verhalten sich ruhig … Wir sind hier allein.
Niemand hat uns bemerkt,« erklärte er befriedigt. »So —
und nun wollen wir mit Opatu reden!«

Opatu schwitzte … Und der Reis stank und war angebrannt.
— »Mein lieber Opatu,« meinte Harst und band
ihn langsam los, »du gibst doch zu, daß diese Prau Tai
Wans Eigentum ist und daß ihr sogenannten Piraten alles
Perlentaucher und Tamilen wart — Tai Wans Leute, die
er genau instruiert hatte …«

Ich griff unwillkürlich nach der Stirn. War dies ein
Tollhaus?! War alle Welt plötzlich verrückt geworden?!
Tai Wans Leute — — keine Piraten?!

Und ich sah, daß der zitternde Opatu, dem Harald in
nicht mißzuverstehender Weise die Pistole unter die Nase
hielt, schwach nickte … Also stimmte das alles!

»Und wo ist Sir Hindersen, Opatu?«

Der Tamile sank in die Knie … »Herr, ich weiß es
nicht … Ich weiß es nicht … Herr, ich lüge jetzt nicht …
Sir Hindersen war auf der Prau — als Gefangener … auf
Tai Wans Befehl … Herr, ich lüge nicht … Ich sollte
wieder auf die Prau zurück, Herr, damit ich euch die Augen
verklebte … Ihr solltet mich finden, Herr …«

»Ich weiß … — Warst du schon einmal hier auf
Gallayo?«

»Nein, Herr … Ich bin Perlentaucher auf der Insel
Simra, die dem Sir Tai Wan gehört. Wir alle waren
auf Simra, Herr … Und die Prau diente uns als Wohnschiff
… Tai Wan ist ein guter Sir … Und er bezahlte
viel und wir lieben ihn …«

»Das muß wohl sein … — Jetzt aber wirst du uns begleiten
und gehorchen, Opatu. Es gibt hier drüben eine
große Bucht, in der viele Haifische eingesperrt sind und in
der ein Felseninselchen liegt. Nimm deinen Kris mit. Du
wirst uns die Haie vom Leibe halten. Wir werden nach der
Insel hinüberschwimmen. Mehr verlangen wir nicht von
dir. — Nicht wahr, mein guter Opatu, Tai Wan rechnete
damit, daß wir nach Gallayo segeln würden, und da solltest
du ein Feuersignal geben … Es stimmt doch … Das hast
zu erwähnen vergessen …«

»Ja, Herr … es stimmt … — Mit den Haien werde
ich schon fertig werden, Herr … Ich bin der beste Haischlitzer
vom Golfe von Marar …« —

Nun — er hatte das bereits in der Bucht der Insel
bewiesen … Und er bewies es jetzt aufs neue, als wir um
Mitternacht zur Westbucht geschlichen waren, dort die Fenster
der einen Baracke noch erleuchtet gefunden hatten und daher
keins der Boote stehlen konnten …

Es hieß also schwimmen … Wir zogen am Ufer Jacken,
Schuhe und Hemden aus. Und so nahmen wir Opatu in die
Mitte. Er hatte uns noch genaue Verhaltungsmaßregeln gegeben.
Und daß Harst die Kniffe der Haischlitzer schnell weg
hatte, konnte ich mit eigenen Augen beobachten.

Es gibt so Momente im Leben, die man nie vergißt, die
dem Hirn für immer eingraviert bleiben … Und solch eine
Szene war’s, als die Tiger des Meeres, obwohl wir leise
wie jagende Hechte schwammen, von allen Seiten herbeigeschossen
kamen, und der unheimliche stille Kampf Opatus gegen
zehnfache Übermacht begann … Opatu war ein ganzer
Kerl … Opatu war eine Nummer für sich … Kaum war
eine der Bestien dicht heran, als er auch schon tauchte …
Von hinten kam er stets an die Haie heran, und sein haarscharfer
Kris fuhr durch die Weichteile des Bauches, daß
die Riesenviecher sofort hochschnellten, schwer zurückfielen, von
ihren lieben Freunden gepackt wurden — — vorbei! Acht der
Ungetüme erledigte Opatu, und zwei weitere kamen auf
Harsts Konto. Dann waren wir glücklich auf dem Inselchen
angelangt.

Wir beide hatten es ja schon einmal durchsucht, und
damals hatte Harald mich gründlich hinters Licht geführt,
wie ich nun erst merken sollte, denn mein alter Harst zögerte
hier in diesem Labyrinth von Blöcken und Felszacken keinen
Augenblick, sondern geleitete Opatu und mich bis vor eine
Steinwand, die sich zunächst durch nichts von dem anderen
Gestein unterschied. Es war da ein großes, flaches Stück
von diesem Felsen abgesplittert, eine unregelmäßig geformte
Platte, die scheinbar durch Menschenhand unmöglich zu bewegen
war.

Der helle Sternenschein und der Glanz der Mondsichel
beleuchteten Haralds Hand, die mit eindrucksvoller Geste auf
zwei blanke Rollen am oberen Rande der Platte deutete.
— »Handschweiß!!«

Dann packte er die Platte an diesen Stellen mit beiden
Händen und … keuchte vor Anstrengung.

Sie rührte sich nicht … Wieder versuchte er’s. Jetzt
mit besserem Erfolg, denn die Platte rollte nach rechts —
nur eine halbe Drehung … Knirschend rieb sich Stein an
Stein, und … links lag nun eine Öffnung im Felsen frei,
der niedere Eingang eines schrägen Naturschachtes … —

Weshalb den Leser weiter noch auf die Folter spannen?
… Der Schacht wurde zur Höhle, und in dieser Höhle lagen
beim Lichte eines Öllämpchens sechs Menschen auf Bastmatten
… Fünf Chinesen und ein Europäer, alle mit Stahlfesseln
und Ketten an die nahe Wand geschmiedet …

Ein Europäer, — blond, bleich, stoppelbärtig, verwildert,
mit flackernden Augen …

Sven Hindersen …

Die Chinesen aber waren die Wärter der Haifischfarm,
die Mitschuldigen Hindersens, die Wächter der drei
Ballamoor-Töchter …

Hindersen hatte uns sofort erkannt …

»Harst …!!« — eine gebrochene Stimme, — und der Kopf
sank ihm wieder auf die Brust …

Mir aber war nun endlich, endlich alles klar geworden
… Glaubte ich … Tai Wan hatte den Schurken, den Mörder,
den Erbschleicher, hier eingesperrt, hier an derselben
Stätte, wo die Töchter Ballamoors gefangen gewesen …
So hatte Tai Wan, den verbrecherischen Nebenbuhler bestraft
…!

»Sven Hindersen,« begann Harald, »hoffen Sie nicht,
daß wir auch nur einen Finger rühren werden, Sie irgendwie
…«

Kam nicht weiter …

Dieser Hindersen war auch Komödiant … Dieser Elende
hatte es irgendwie fertiggebracht, seine Hand- und Fußschellen
zu öffnen … Hatte nur auf die Gelegenheit gelauert, wo er
draußen am Inselgestade ein Boot zu finden hoffte, das ihn
zum Buchtufer hinüberbrachte, denn ohne Boot gab es von
diesem Eiland kein Entrinnen … — Dieser Elende schnellte
hoch, jagte von dannen — durch den Schacht — ins Freie …
Und Harst dicht hinter ihm … Harst brüllte noch: »Opatu,
— die Chinesen bewachen!«

Immerhin — Hindersen hatte doch vier Meter Vorsprung.

Und als wir beide ihm nun, nachdem die Jagd sich einmal
um das Inselchen herumgezogen hatte, immer näher
rückten, — als er schließlich in seinem schmutzigen, zerfetzten
Leinenanzug, immer noch eine kraftstrotzende, schlanke Gestalt,
einsam auf einer steilen Klippe stand, und drohend gegen uns
die rasch aufgelesene Natursteinkeule schwang, als unsere
Pistolen ihn belehrten, daß es für ihn nur noch einen Weg
gab, da … wählte er diesen Weg des Todes …

Das Wasser spritzte auf …

Und sofort lösten sich aus der Tiefe die schwach leuchtenden
Schatten, schossen empor …

Wir beobachteten des Mörders Kampf mit den Bestien —
Bestie gegen Bestien … Sahen ihn die Steinkeule schwingen
… Hörten den gellenden Schrei, als das Riesenuntier ihn
packte … Harst schoß … schoß … traf … Und mit einem
Male war Opatu neben uns — — war im Wasser, tauchte,
schlitzte, tauchte, stach … Auch ich feuerte …

Ein Boot nahte von den Baracken …

Ins Boot zog man den toten Hindersen, dessen Brust
noch in den Zahnreihen des Menschenhais steckte … Durchbohrt,
zerquetscht, zerfleischt … Und der Schädel dieses
Hais mit den drei Schußlöchern ist’s, der in Haralds Schlafzimmer
hängt.

Ein zweites Boot kam — mit Tai Wan, Ballamoor,
Miß Mary … Wir stiegen ein … Unsere Begrüßung mit
Ballamoor und dem Halbblut war frostig — von ihrer Seite
… Mary ruderte. Stille … Bis Harald dann sagte: »Ich
denke, Sir Ballamoor, daß Hindersens Tod den Dingen ein
anderes Aussehen gibt. Sie und Tai Wan, der ihre Töchter
befreite, wollten den Schurken nicht öffentlich bestrafen lassen.
Sie beide vereinbarten das große Filmstück mit der Piratenprau,
wollten auch Schraut und mich täuschen, inszenierten
alles bis ins kleinste, damit alles ja recht echt wirke …
Hindersen sollte eben verschwunden bleiben — für immer,
für die ganze Welt … Ihre Leute, Tai Wan, waren prächtige
Komödianten … Am gelungensten war das Intermezzo,
als Schraut und ich gestippt wurden und die Piraten dann
scheinbar vor dem Dampfer ausrissen und … die natürlich
noch lebenden sechs Tamilen mitnahmen und von dem Dampfer
schleunigst an Bord geholt wurden, von dem »Seestern«.«

Ballamoor streckte Harald die Hand hin …

»Sie werden schweigen, Herr Harst …«

»Wenn Sie es wünschen … — Ich würde Ihnen raten,
der öffentlichen Meinung getrost die Beurteilung dieses
Ihres Vorgehens gegen Hindersen zu überlassen … Niemand
wird Ihnen einen Vorwurf machen, glaube ich …
Und Sie, Tai Wan, — — Sie wird man vielleicht sogar
verherrlichen — mit Recht! Jedenfalls wir, Tai Wan, sind
Freunde für Lebenszeit …«

Das Boot legte an … Tai Wan half Mary auf die
Brücke … Und schritt mit ihr voraus durch die stille, nächtliche
Insel dem Sommerhause Ballamoors zu …

Eine wundervolle Nacht …

Und wir drei Männer, Ballamoor zwischen uns beiden,
gingen wortlos … In unseren Herzen zitterte noch das
Grauen vor dem Anblick der Leiche Hindersens, die im
Rachen des Menschenhais steckte. — —

Es gibt keine Haifischfarm auf Gallayo mehr … Es
gibt auch keine Mary Ballamoor mehr … Frau Mary Tai
Wan hat uns vor drei Monaten den Haifischschädel zugeschickt
und einen langen Brief beigefügt … —

Wenn der Leser jetzt die Geschichte der Haifischfarm nochmals
liest, wird er leicht herausfinden, was alles … Filmstück
war und was nicht … Ein wenig Nachdenken schadet
niemandem. Vielleicht gibt es in unserem folgenden Abenteuer
sogar noch mehr Gelegenheit, den eigenen Geist zu
wetzen … Die Tätowierung der Honoria Gould gehört wirklich
nicht zu den Alltäglichkeiten …
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